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Auf dem Bau des Kaptschagaier Wasserkraftwerks Delegation
, Das größte Staubecken in der Sowjetunion für die Bedürfnisse der 
Irrigation entsteht nach Beendigung des Aufbaus des Wasserbaukomplc- 
xes in Kasachstan, der 70 Kilometer von Alma-Ata am l-luß III errich­
tet wird. Das Staubecken sichert die Bewässerung großer Steppenmassive 
des Balchaschvorlandes. Cs erlaubt, eine Reisanbauzone von 120 000 
Hektar anzulegcn. Die Elektroenergie, die die Turbinen des Kaptschagaier 
Kraftwerks erzeugen werden, wird in die Städte und Dörfer strömen.

Auf der Baustelle ist das Ausheben des Fclsengrundes für das Fun­
dament des Kraftwerkes beendet. Der hundert Meter lange Umleitungs­
schüttdamm hat schon die Höhe eines neunstöckigen Gebäudes erreicht. 
Mitte Juni wurde in das Fundament des Gebäudes des zukünftigen Kraft­
werks der erste Kubikmeter Beton gelegt. Die Abriegelung des Flusses 
soll zum 100. Geburtstag W. I. Lenins durchgeführt werden.

UNSERE BILDER: 1. Die Errichtung der Tunnels, durch die das 
Wasser des Flusses Hi zu den Turbinen des Kaptschagaier Wasserkraft­
werkes fließen wird. 2. Der Hauptmarkscheider des Trusts „Gldrospez- 
stroi’* * W. Pcrebcinos und die Geodätin N. Stscherbina arbeiten bei dem 
Abpfählen der Wasserentnahmestclle des Kaptschagaier Kraftwerks.

Foto: I. Budnewitsch
(APN)

Die besten 
Melkerinnen 
Kasachstans

ALMA-ATA. (TASS). Im Sow­
chos „Leninski“, unweit von Alma- 
Ata. fand der erste Republikwettbe­
werb der Meister im Maschinenmel­
ken seinen Abschluß.

Über 60 Melkerinnen und Melker 
wetteiferten 5 Tage in der Meister­
schaft des Kühemelkcns mit Hilfe 
universaler Anlagen „UDS-3“; in 
der Geschicklichkeit, den Apparat 
zusammenzustellen, auseinanderzu- 
nehnien und zu regulieren wie auch 
seine Arbeit zu prüfen. Im Schluß­
teil mußte jeder Teilnehmer des 
Wettbewerbs 4 Kühe in allerkürze­
sten Zeit melken. Die Schiedsrichter 
haben besondere Aufmerksamkeit 
dem vollen Ausmelken und der 
Reinheit der Milch geschenkt.

Den ersten Platz und den Titel 
des Republikmeisters hat Olga Ry- 
balkina aus dem Sowchos „Toku- 
schinski“, Gebiet Nordkasachstan, 
errungen. Sie hat siebenjährige Ar­
beitspraxis und melkt das zweite 
Jahr mit Hilfe des „UDS-3”. Sie 
hat 97,3 Bewertungspunkte von 100 
erkämpfL Der Siegerin wurde ein 
Diplom zweiten Grades, eine Geld­
prämie und ein wertvolles Ge­
schenk eingehändigL Ljubow 
Tschetwerjakowa aus dem Sowchos 
„Leninski”. Gebiet Alma-Ata, hat 
den zweiten Platz eingenommen. 
Den dritten Platz hat Frieda Litau, 
Heldin der Sozialistischen Arbeit 
(Koktschetawer Landwirtschaftliche 
Versuchsstation), errungen.

Einer Gruppe von jungen Melke­
rinnen wurden Diplome und Ehren­
urkunden des ZK des Komsomol 
Kasachstans eingehändigL

Stahlguß für das Traktorenfließband
Das Pawlodarer Traktorenwerk be- 

gann zu produzieren, als die meisten 
Details und Baugruppen an das 
Fließband von außen her, aus Dut­
zenden Betrieben des Landes, gelie­
fert wurden. Zugleich entfaltete man 
den Bau von Werkhallen für Herstel­
lung dieser Maschinenteile.

Die Entfernung der Lieferwerke be­
reitet den Traktorenbauern vorläufig 
viel Sorgen. Hin und wieder be­
kommt das Hauplflioßband Fieber. 
Besonders off mangelt es an Stahl­
guß. den das Traktorenwerk von

Wolgograd zeitweilig liefern soll. 
Im alten Maschinonbauwork — dem 
Vorgänger dos Traktorenwerks von 
Pawlodar — 'gab es eine Gießerei. 
Sie produzierte kaum 4 000 Tonnen 
Gußeisen und 1 200 Topnon Stahlguß 
im Jahr, was für die Erzeugung von 
Kühlanlagen und Wagenanhängorn 
ausroichte, doch für den Traktoren­
bau äußerst wenig ist. Um den Aus­
stoß von Gußwaron zu vergrößern, 
modernisierte man hier die al'on 
Formmaschinon und montierte einige 
neue. Dennoch litt die Montagehalle

Die erste in 
der Republik

Karaganda, das selbst eine der 
größten Industriestädte Kasachstans 
ist und für seine Betriebe sehr viel 
Elektroenergie braucht, fällt es mit 
jedem Tag schwerer, die anwachsen­
de Industrie von Zelinograd mit 
Strom zu versorgen. Deshalb be­
gann man 1967 mit dem Bau der 
Stromleitung-500, die Zelinograd 
mit.dem F.nergiegiganten Jermak 
verbindet.' Die Inbetriebsetzung des 
2. Energieblocks im Jermakower Wär­
mekraftwerk, die für September 1969 
geplant ist. zwingt die Bauarbeiter, 
das Arbeitstempo zu beschleunigen. 
Die 403 Kilometer lange Fernlei­
turig ist in drei Arbeitsabschnitte 
ciiigcteill: Zelinograd—Jermentaü, 
Jermentau—Ekibastus, Ekibastus -r- 
Jermak. Die Montagearbeiter haben 
dem 100. Geburtstag W. 1. Lenins 
zu Ehren hohe Verpflichtungen über­
nommen. Sic beabsichtigen, die er­
ste Kraftstromleitung-500 in Ka­
sachstan bis zum 7. November des 
laufenden Jahres dem Betrieb zu 
übergeben. Die Kraftstromleitung- 
500 wird für alle Nordge'niete Ka­
sachstans von größter _ Bedeutung 
sein.

W. KAISER

Lastwagen und Getreide
Die Gofrcldeoinbringung in den 

wichtigsten Gelrcidcrayons Kasach­
stans nähert sich. Zusammen mit den 
Schaffenden der Sowchose und Kol­
chose bereifen sich zu ihr auch die 
Schofföre vor, die berufen sind, das 
Getreide von den Feldern zu den 
Beschaffungsstollen rechtzeitig und 
ohne Verluste zu transportieren.

Wie der Stellvertreter des Chefs

Gute Ernte­
aussichten

Die Landwirte des Sowchos „So- 
lowjowski", Rayon Syrjanowski, 
haben viel Kraft aufgewendet, um 
in diesem Jahr eine gute Getreide­
ernte zu erzielen.

Die Landwirte können sich über 
ihre Getreidefelder freuen: eine gute 
Ernte reift heran. Dem 100. Ge­
burtstag W. 1. Lenins ein würdiges 
Begehen bereitend, verpflichteten 
sich die Landwirte des Sowchos 
„Solowjowski", von jedem der 
8 200 Hektar Getreidesaaten nicht 
weniger als 18—19 Zentner Getrei­
de zu ernten.

W. BORGER

Gebiet Ostkasachstan

Zum Getreidetransport
AKTJUBINSK. (KasTAG). In die 

Sowchose und Kolchose des Gebiets 
fahren Schofföre, der Kraftfahr­
parks zum Transport des Getreides 
der neuen- Ernte zu den Tennen 
und Getreideannahmestellen.

von „Glawselchostrans” dos Mini­
steriums für Kraftwagenverkohr der 
Kasachischen SSR P. A. Ponomarjow 
einem KasTAG-Korrespondonlon mit- 
teilte, worden in diesem Jahr zwei 
Fünftel dos gesamten Frachtvorkohrs 
dos Ministeriums die Transportierung 
von Getreide, Zuckerrüben, Kartof­
feln, Gemüse und anderer Bodenga- 
bon ausmachon. Fracht Nummer 1 

großen Mangel an Stahlguß. Deshalb 
wurde, beschlossen, nicht auf die 
Vollendung des neuen Gießoreikom- 
ploxos zu warten, sondern die alte 
Gießerei schleunigst umzubauen. 
Dadurch sollte ihre Kapazität «ul 
7 000 Tonnen Stahlguß im Jahr ge­
bracht werden.

In kurzer Zeil wurde die Produk- 
llonslläche der Gießerei um 2 500 
Quadratmeter erweitert. Man baute 
einfach einen neuen Slahlgleßab- 
schnitt, der modern ausgerüstet ist. 
Der elektrische 5-Tonnon-Schmelz-

Leistung 
der Bergleute

ORLOWKA. Gebiet Semipalatinsk. 
(KasTAG). Auf der Kupfererzgru­
be „Orlowka”, die sich im Bau bc- 
findet, wurde in sechs Monaten der 
Bohrschacht um 52 Meter tiefer ge­
bracht. Das ist die höchste Arbeits­
leistung, die von den Schaclrt- 
hauern des sich im Bau befindlichen 
Orlowkaer Bergwerks erzielt wurde.

Hochbetrieb auf den Feldern
Die Traktoristen, ’ Kombineführer 

und Schofföre der größten Wirt­
schaft des Gebiets Dshambul. des 
Sowchos, „Podgorny”, sind mit der

„In diesem Jahr hat die Zahl 
der Kraftwagen auf den Getreide­
straßen im Vergleich zum vorigen 
Jahr nicht zugenommen", sagte der 
Verwalter des Gebietskraftfahr- 
trusts 1. Burzew. „Doch ihr Fas­

wird wie Immer das Getreide sein. 
Für seine Schütttransporfierung hat 
das Ministerium etwa 30 000 Kraftwa­
gen vorbereitet.

Vor der heißen und angestrengten 
Arbeit in der Gelroidetransportio- 
rung haben die Kollektive der mei­
sten Krähverkehrsbofriobe schon die 
Vorbereitung des Auloparks abge­
schlossen. Dio Kraftwagon wurden 

ofon wurde in drei Monaten mon­
tiert und eingerichtet obwohl dafür 
in den technischen Normativen ein 
Termin von sechs Monaten vorgese­
hen ist. Die meisten Arbeitsvorgänge 
an diesem Ofen sind automatisiert. 
Dor Fullprozeß der Formung ist me­
chanisiert. Dor neue Ofen wird täg­
lich bis 60 Tonnen Stahl schmolzen. 
Außerdem soll bald ein weiterer 
Schmelzofen mit einer Kapazität von 
drei Tonnen Guß anlaulen. Bis zum 
Jahresende wird die umgebaute Gie­

der Patriotischen Front 
von Laos im ZK der KPdSU

MOSKAU. (TASS). Dor Sekretär 
dos ZK der fPdSU B. N, Ponoma­
rjow empfing am 30. Juli die in der 
Sowjetunion weilende Delegation 
der Patriotischen Front von Laos un­
ter Leitung des Mitglieds dos ZK 
Tiao Souk Vongsak.

Die Delegation hat der KPdSU, 
der Regierung der UdSSR und dem 
Sowjetvolk tiefempfundenen Dank 
für die allseitige Unterstützung des 
gerechten Kampfes dos laotischen 
Volkes gegen die Aggression des 
USA-Imperialismus ausgesprochen, 
heißt es in einer für die Presse be­
stimmten Mitteilung. Die Delegation 
betonte, daß die von Tag zu Tag er­
starkende brüderliche Freundschaft 
zwischen dem laotischen und dem 
sowjetischen Volk die Patrioten von

Für weitere
Verschönerung der Städte

MOSKAU. (TASS). Der Oberste 
Sowjet der Russischen Föderation hat 
beschlossen, die Verschönerung der 
Städte und Dörfer als eine der wich­
tigsten Aufgaben der Regierung, der 
Ministerien und der örtlichen Macht­
organe der RSFSR zu befraenfen, da­
mit jede Stadt und jedes Dorf in na­
her Zukunft in kultureller Hinsicht 
beispielhaft ist und den gewachsenen 
Bedürfnissen der Sowjefmenschen 
entspricht. Die Sorge für die Schön­
heit und Bequemlichkeit einer Stadt 
und eines Dorfes müssen Sache jedes 
Bürgers sein, heißt es in dem Be­
schluß.

Diese Fragen wurden zwei Tage 
lang im Kreml vom obersten gesetz­
gebenden Organ der RSFSR erörtert, 
auf die zwei Drittel des ganzen Ter­
ritoriums und rund die Hälfte der Be­
völkerung der UdSSR entfallen. G. I. 
Woronow, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrafs der Russischen Föde­
ration, erklärte als Diskussionsredner, 
daß die Sowjetunion nach dem Tem­
po des Wohnungsbaus an erster Stel­
le in der Welt liegt. Im letzten Jahr­
zehnt hat sich die Zahl der Städte 
und Dörfer, die mit Gas als billigem 
und bequemem Brennstoff versorgt 
werden, verfünffacht, in 662 Städten

Ernteeinbringung beschäftigt. Hier 
sind 60 Kombines eingesetzt, mit 
ihnen sollen 18 700 Hektar Getreide 
abgeräumt werden. Der Hektarer­

sungsvermögen wird bedeutend 
wachsen. Es sollen vorwiegend gro­
ße Kraftwagen benutzt werden, et­
wa 200 von ihnen sind mit Trans­
portanhängern versehen. Viele 
Lastzüge wurden geschaffen. Dies 
ermöglicht, den Getreidetransport 
zu beschleunigen und die Selbstko­
sten beträchtlich herabzusetzen.

Zur technischen Bedienung des

sorgfältig repariert und abreguliert, 
an vielen wurden die Kasten ge­
wechselt, an allen — die Wagen­
seiten erhöht und abgedichtet. Spe­
zielle Zeitpläne für Getroidezudek- 
kung wurden vorbereitet.

Nach dem Beispiel der Taldy-Kur­
ganer werden die zentralisierten 
Kraffwagontrupps. die nach dem 
Stundenplan arbeiten werden, weit­
gehende Anwendung finden. Sie 
werden von einem Dispatcherdienst 
geleitet, der mit den Kolchosen.

ßerei etwa 5 000 Tonnen Stahlguß er­
zeugen und damit die Möglichkeit 
bloten, mit der Zeit das ganze Mon- 
tagellioßband auf örtliche Belieferung 
mit Gußwaron zu überführen.

Obgleich die meisten Gießer mit 
ihrem Leiter Wladimir Tjagny an der 
Spitze an der Rekonstruktion teilnah- 
mon. wurde dennoch die Hauptarbeit 
in der Hallo nich für eine Stunde 
unterbrochen. Nach wie vor erfüllte 
man das Monatssoll. Das Kollektiv 
der Gießerei ging sogar als Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb hervor 
und errang wieder die Rote Wander­
fahne dos Werks.

Gerade In den angestrengten Ta­
gen der Rekonstruktion traten die

Loos zum Kampf inspiriert und ihnen 
die Gewißheit einflößf, daß ihr« ge­
rechte Sache letzten Endes trium­
phieren wird.

Von sowjetischer Seife wurde ge­
sagt, daß die KPdSU und das ganze 
Sowjetvolk, ihrer internationalen 
Pflicht getreu, unbeirrbar zu den 
Patrioten von Laos in ihrem Kampf 
für die Freiheit und Unabhängigkeit 
des Landes halten und die berech­
tigten' Forderungen des politischen 
Programms der Patriotischen Front 
von Laos nach der Einstellung der 
USA-Aggression gegen Laos und 
nach der strikten Einhaltung der Gen­
fer Abkommen von 1962 unterstützen, 
die eine rationelle Grundlage für 
die Regelung des Laos-Problems bil­
den.

und Dörfern wurden Wasserleitungen 
gebaut. Woronow betonte, daß noch 
vieles zu leisten ist, um die Typen- 
bauprojekte und die Qualität der 
Bauarbeiten zu verbessern.

In manchen Städten und Kreisen 
widmen die örtlichen Behörden der 
Verbesserung der Lebensbedingun­
gen der- Bevölkerung ungenügende 
Aufmerksamkeit. Nicht überall wer­
den die Pläne des Baus von Häusern 
und der Entwicklung oer Kommunal­
wirtschaft erfüllt, wenn auch der 
Staat zu diesen Zwecken genug Mit­
tel bereitstem, korjstafierten Depu­
tierte in ihren Reden.

Der Oberste Sowjet unterstützte 
den Vorschlag der Werktätigen aus 
Jaroslawl, einer der ältesten russi­
schen Städte, anläßlich des 100. Ge­
burtstags Lenins einen Wettbewerb 
um die Verschönerung jeder Stadt 
uno jedes Dorfes in der RSFSR zu or­
ganisieren.

Die Regierung der RSFSR und die 
örtlichen Behörden wurden von den 
Deputierten beauftragt, alle Maßnah­
men im Hinblick auf den Winter zu 
treffen und ausreichende Brennstoff- 
besfände für den Fall anzulegen, daß 
starke Fröste einsetzen, wie es im 
vergangenen Winter in vielen Be­
zirken der RSFSR war.

trag erreicht 25 Zentner. Die Kol­
chosbauern wollen an den Staat 
1 200 000 Pud Getreine verkaufen.

Die Erntemaschinen arbeiten im 
Gruppeneinsatz.

F. FREUER
Gebiet Dshambul

Transports werden Werkstätten zur 
Reparatur von Reifen. Akkumula­
toren und der Elektroausrüstung 
wie auch Wanderverladebrücken aus­
fahren. Die Schofföre Mer Aktjubin- 
sker Kraftfahrkolonne werden beim 
Transport des Getreides von den 
Kombines die ökonomische Weber- 
schiffchenmethode anwenden.

Sowchosen und Gelreideannahme- 
slellen ständige Telefonverbindung 
haben wird. Dadurch haben die Tal­
dy-Kurganer Kraftverkehrsbetriebe 
die Arbeitsproduktivität in der Ge­
treidetransportierung gehoben. 
Zwecks Herabsetzung der Fristen 
der Getreidotransportierung und der 
Gestehungskosten der Transportie­
rung benutzen viele Wirtschaften 
Lastkraftwagen mit Anhängern.

(KasTAG)

Stahlgießer Wladimir Noworok und 
Nikolai Tolkow mit der Initiative 
auf, einen Iljilsch-Fonds aus einge­
spartem Metall und Elektroenergie zu 
bilden. Die Initiatoren selbst haben 
schon über ein Dutzend überplan­
mäßige Schmolzen auf ihrem Konto. 
Die beflügelte Initiative hat schon 
längst den Rahmen der Gießerei ge­
sprengt und wurde zur lebenswichti­
gen Sache aller Traktorenbauer. Ober 
400 von ihnen haben schon ihren 
Beitrag in den Iljitsch-Fonds geleistet,

A. LANGE, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Pawlodar

Schreiber

PRAG. Der Erste Sekretär des 
ZK der KPC Gustav Husak 

ist am 29. Juli aus Sofia, wo er 
auf Einladung des Ersten Sekre­
tärs des ZK der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei Todpr 
Shiwkow zu einem zweitägigen 
Besuch weilte, nach Prag zu­
rückgekehrt

U AVANNA. Der Generaf-
* * Sekretär der Kommunisti­

schen Partei Spaniens Cantiago 
Carrillo ist auf Einladung der 
Führung der Kommunistischen 
Partei Kubas am 29. Juli in Ku­
ba eingetroffen. Auf dem Flug­
hafen wurde er vom zweiten 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kubas Raul 
Castro, dem Mitglied des ZK 
der KP Kubas Major Jesus Mon­
tane und von Mitgliedern des 
Exekutivkomitees «r Gesell­
schaft für kubanisch-spanische 
Freundschaft begrüßt

r\ ELHI. Vertreter der An- 
gestelltengewerkschaft der 

Zentralrcgierung Indiens und 
einer Reihe anderer Gewerk­
schaften suchten Premiermini­
ster Frau Indira Gandhi auf, um 
ihrer Genugtuung über die 
„neue Richtung in der Entwick­
lung der Wirtschaft des Landes" 
zum Ausdruck zu bringen. Wie 
die Zeitung „Patriot" meldet, 
erklärten die Gewerkschafter 
Frau Indira Gandhi, daß sie die 
Schritte dei Regierung, darunter 
die Verstaatlichung der größten 
Banken, rückhaltlos billigen.

SANTIAGO DE CHILE.
Laut offiziellen Angaben 

haben die chilenischen Werktäti­
gen innerhalb der ersten 6 Mo­
nate des laufenden Jahres etwa 
400 Streiks durchgeiührt Die 
Hauptforderung der Streikenden 
ist eine Erhöhung der Arbeits­
löhne. Diese Forderung wird im 
Zusammenhang mit dem unab­
lässigen Ansteigen der Lebens­
haltskosten gestellt das in der 
ersten Jahreshälfte 23.4 Prozent 
erreichte.

Durch beharrlichen Kampf ha­
ben die Arbeiter und Angestell­
ten unseres Landes trotz des, 
Widerstandes der Regierung und 
der Unternehmer die Befriedi­
gung einer Reihe ihrer Forde­
rungen durchgesetzt, schreibt 
die Zeitung „El Siglo".

BEIRUT. Partisanen aus 
der Organisation „Fath” 

sprengten am 2?. Juli den Draht­
verhau um die israelische Mili­
tärsiedlung Umm Sidra in die 
Luft Das besagt ein hier ver­
öffentlichtes Kommunique des 
Vereinigten Palästina-Komman­
dos.

Eine andere Partisanenabtei­
lung dieser Organisation griff 
eine israelische Patrouille im 
Norden des Jordan-Tals an, wo­
bei 6 israelische Soldaten ver­
nichtet wurden.

Durch Artillerie- und Granat­
werferbeschuß des israelischen 
Lagers Zeitoun (südlich von 
Ashdot Yaakov) vernichteten 
Partisanen mehrere Kraftwagen 
mit gegnerischen Soldaten. Im 
Raum Turkmania wurden meh­
rere Beobachtungsposten der is­
raelischen Truppen zerstört

KIEW YORK. Auf Anord- 
* ’ nung des Chefs der Grup­
pe der UNO-Militärbeobachter 
in Nahen Osten General Bull 
wurden 3 Bepbachtungspunkte 
„zeitweilig gcschlussen". teilte' 
ein Vertreter des UNO-General- 
sekretärs mit. Dies wurde laut 
dem Sprecher des Generalsekre­
tärs im Zusammenhang damit 
getan, daß dort keine „entspre­
chenden Bedingungen" für die 
Sicherheit des Personals ge­
schaffen sind. Wie bereits früher 
gemeldet wurde, ist ein UNO- 
Beobachter — der schwedische 
Major Plein — auf einem der 
Punkte ums Leben gekommen.
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Millionenauflagen 
von Lenin-Werken
Verlag für politische Literatur 
im Jubiläunisjahr
0 Zum Lenin-Jubiläum erscheint 

eine zusätzliche Massenauflaga von

zum Buch 
Kapitalismus

planten Bänden sind schon 28 ver­
legt worden.
0 Außerdem sind eine dreibän­

dige Ausgabe ausgewählter Schrif­
ten Lenins und drei zusätzliche Bände 
zur Gesamtausgabe erschienen: „No­
tizen zum Briefwechsel zwischen 
K. Marx und F. Engels“ (1844—1883), 
„Material über die Agrarfrage" und 
„Vorbereitungsarbeiten 
,Die Entwicklung des 
in Rußland."

0 Es werden auch 
Sammlungen erscheinen: 
kommunistische Moral", 
ideologische Arbeit", ,.------
Normen des Parteilebens und die 
Prinzipien der Parteileitung", „Ober 
die führende Rolle der Partei im so­
zialistischen Aufbau“, „Ober den 
Schutz des sozialistischen Vaterlan­
des" u. a.
0 Zum Jubiläum soll eine schöne 

künstlerisch ausgestattete zehnbän­
dige Bibliothek der Lenin-Werke in 
einer Kassette erscheinen. Alle Wer­
ke darin sind mit Fotografien ver­
sehen, die das Titelblatt und den 
Umschlag der Erstausgabe dieses 
Werkes und die Faximilie der Le­
ninschen Handschrift darstellen.
0 Von großem Interesse ist die 

fünfbändige Ausgabe der „Erinne­
rungen an Lenin", für die das In­
stitut für Marxismus-Leninismus beim

thematische 
„Ober die 
„Ober die 

„Ober die

Erst überlegen, 
dann beauftragen

Es ist schwer, wiederzageben, 
wie grandios die Rolle der Pfesse 
in unserer Zeit ist. Die Unter­
schätzung dieser Rolle schwächt 
das Verbundensein der Parteiorga­
nisation mit dem Kollektiv. Dort 
wo die Mitglieder des Parteibüros 
diese Rolle gut verstehen, geht auch 
die Arbeit gut von der Hand. 
Ebenso urteilten die Mitglieder des 
Parteibüros im Sowchos „Dalni”, 
der den Titel .,50 Jahre Oktoberre­
volution” trägt, als ihre Wandzei­
tung ..Sa uroshai" („Für die. Ern­
te") eine Zeitlang unregelmäßig 
erschien und oft belanglose Bei­
träge brachte. Die Mitglieder des 
Parteibüros versammelten sich und 
beschlossen nach einer Beratung, 
daß es so nicht weiter gehen kann. 
Es sei notwendig, das Redaktions­
kollegium zu festigen und zum Re­
dakteur einen beschlagenen und 
seine Sache liebenden Menschen 
zu wählen.

Die Wahl fiel auf die Kommuni­
stin V. A. Palkina. Valentina Ale­
xandrowna erklärte sich gern be­
reit, die Wandzeitung zu leiten.

Die aktive Teilnahme am Redi- 
Eieren der Wandzeitung half Va- 
intina Alexandrowna. sich aktiv 

in die Parteiarbeit zu vertiefen, 
sich eine der wichtigsten Qualitäten ■ 
zu erwerben, aktiver Kämpfer der 
Partei zu sein.

„Sa uroshai” ist zu^einem treu­
en Helfer der Parteiorganisation 
geworden. Das ist ja auch ver­
ständlich, wurden doch in ihren 
Redaktionsbestand J. Melnltschuk, 
L. Kuimowa auigenommen — er­
fahrene Kommunisten, die ihre Sa­
che kennen und lieben. Die Wirk­
samkeit der Zeitungsmaterialien ist 
gestiegen. Darin wurden die Erfol­
ge der Bestarbeiter widerspiegelt 
ihre Erfahrungen verallgemeinert 
die Faulenzer gegeißelt.

So kann man die Fähigkeiten eines 
Kommunisten und, seinen Wunsch 
berücksichtigend, einem formellen 
Verhalten zum Parteiauftrag vor­
beugen.

Das Parteibüro und sein Sekretär 
M. G. Ketbijew streben eine gleich­
mäßige Verteilung der Parteiarbeit 
unter den Kommunisten an und 
überwachen stets die Ausführung 
der Partelaufträge.

Alan erinnert sich an so einen 
Fall. Als man den Kommunisten 
W. I. Tjulenew zum Propagandi­
sten der politischen Grundschule 
bestätigte, widersprach er nicht 
Jedoch war er sich wahrscheinlich 
jener großen Verantwortung, die 
ihm auferlegt worden war. nicht 
in vollem Maße bewußt geworden. 
Nach einiger Zeit fiel der Unter­
richt aus, weil er ihn wegen anderer 
Aufträge nicht führen konnte. Das 
Parteibüro analysierte die Lage und 
zog die Fehler in Betracht. Den Un­
terricht führte nun V. A. Palkina 
und bewältigte diese Arbeit gut. 
Freilich weckten die Vorlesungen 
in der ersten Zeit bei den Zuhörern 
nicht immer tiefes Interesse für das 
Studium von Programmatcrialien. 
Der Propagandistin Palkina würde 
darauf rechtzeitig hingewicsen. Sie 
tat alles Nötige, um diese Unter­
lassung zu liquidieren. Und hier 
da» Resultat. Die Abschlußbeschäf­
tigungen haben gezeigt, daß viele 
Hörer gediegene Kenntnisse bekom­
men und es verstanden haben, den 
Lehrstoff auf die praktischen Taten 
zu beziehen.

Das beste Zeugnis dafür, wie 
V A Palkina die Parteiaufträge 
ausführt. Ist jene Achtung, die ihr 
die Sowchosarbeiter entgegenbrin­
gen Eine große Hilfe erwies ihr 
in der Arbeit der aktive Kommu­
nist. ehemaliger Sowchosdirektor 
Johann Scharf (gegenwärtig Ist er 
Leiter der Rayonproduktlonsverwal-

ZK der KPdSU die besten Memoiren 
ausgewählt hat. Allo Bände sind mit 
Kommentaren und Namenverzeichnis 
versehen. Es ist eine sehr schöne 
Ausgabe, mH Folodokumenten und 
Reproduktionen verseh i e d e n e r 
Kunstwerke versehen.
0 Als Einzelausgaben sollen Ma­

rie Uljanowas, Anna Uljanowa-Jelisa- 
rowas, Maxim Gorkis, Anatoli Luna­
tscharskis, Nikolai Gorbunows, Alex­
andra Kollontais, Georgi Krshisha­
nowskis Erinnerungen an Lenin er­
scheinen.
0 Veröffentlicht wird auch eine 

Reihe von Büchern über Lenins Ge­
fährten. In Vorbereitung ist eine er­
gänzte fünfbändige Ausgabe von 
Skizzen, die zum erstenmal vom 
Polifisdat 1963—1967 erschien. An 
dieser fünfbändigon Ausgabe hat 
eine große Gruppe von angesehe­
nen sowjetischen Schriftstellern und 
Journalisten gearbeitet.
• Zum Jubiläum soll der zum 

erstenmal vollständig gesammelte 
„Briefwechsel der Familie Uljanows 
(Briefe und Dokumente)1' veröffent­
licht werden. Die Leser werden die 
Mitglieder dieser wunderbaren ein­
trächtigen Familie kennenlemen. Die 
Gestalt der tapferen Mutter Maria 
Alexandrowna macht einen ganz be­
sonders tiefen und unerlöschlichen 
Eindruck.
0 Das Werk „Schatzkammer gro­

ßer Ideen des Leninismus" wurde 
vom Institut für Marxismus-Leninis-

tung).-Er half ihr bei der Beschaf­
fung der nötigen Literatur, bei der 
Herausgabe der Wandzeitung.

Die Stärke einer Parteiorganisa­
tion liegt in der Aktivität der Kom­
munisten. In den Beschlüssen des 
XXIII. Parteitags der KPdSU wird 
die Notwenoigkeit betont, jedes 
Mitglied der Partei im Geiste einer 
hohen Verantwortung für die Taten 
seiner Organisation und der Partei 
im ganzen zu erziehen.

„In unserer Parteiorganisation' 
sagt Muchas Gissowitsch Ketbijew 
„haben die meisten Mitglieder und 
Kandidaten der KPdSU ständige 
Parteiaufträge. Das Büro mißt die­
sem Faktor eine große Bedeutung 
zu, denn während der Kommunist 
an der Parteiarbeit teilnimmt, ent­
wickelt er sich schneller als akti­
ver politischer Kämpfer der Partei. 
Erteilt man einem Kommunisten ei­
nen Auftrag, wird das unbedingt 
auf der Parteiversammlung bekannt- 
gegeben.

Man kann nicht wenig Beispiele 
einer fruchtbaren politischen und 
organisatorischen Arbeit der Kom­
munisten anführen. W. W. Kunni- 
kowa und F. S. Girschewitsch z. B. 
fanden ihre Berufung in der Par­
teipropaganda und betreiben sie 
mit Begeisterung. Die Politinfonna- 
toren M. N. Bondarenko und W. S. 
Besnossjuk führen eine zielgerich­
tete politische Massenarbeit unter 
der Bevölkerung -durch.

Warm sprechen die Komsomol­
zen von ihrer Leiterin L. Kuimowa. 
Sie vollbrachten nicht wenig gute 
Taten. Vor kurzem führten sie einen 
Disput zum Thema „Was ist 
Glück?” sowie einen Konz.ertabend 
durch, zu dem sie die Aktivisten 
der Produktion und die besten 
Viehzüchter einluden und sie warm 
beglückwünschten. Die Sowchosar­
beiter waren sehr zufrieden. Gegen­
wärtig beschäftigen sich die Komso­
molzen mit der Vorbereitung zum 
thematischen Abend. gewidmet 
dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins. ,

Es kommt manchmal auch so 
vor. Ein Kommunist bekommt einen 
Parteiauftrag, befürchtet aber aus 
Bescheidenheit oder aus mangeln­
dem Selbstvertrauen, er würde ihn 
nicht bewältigen können. Später 
aber erfüllt er ’ihn doch und ist 
zufrieden. So lud man einmal den 
Kandidaten N. J. Ncsterenko in 
die Sitzung des Parteibüros ein 
und trug ihm aiif, den Viehzüchtern 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
zu erörtern. Nikolai Jakowlewitsch 
sträubte sich aber zuerst dagegen, 
er hätte ja nur selten zu den Men­
schen gesprochen und würde mit 
ihnen keine gemeinsame Sprache 
finden können. Jedoch das Ver­
trauen des Kollektivs beflügelte Ihn. 
Er bereitete sich auf die Ausspra­
che mit den Viehzüchtern sorgfällig 
vor. und sic verlief dann gut.

Die Verteilung der Parteiarbeit 
unter den Kommunisten Ist eine 
wichtige Sache: es ist notwendig, 
das politische und Bildungsniveau, 
die persönlichen Interessen und 
Fähigkeiten jedes Kommunisten zu 
berücksichtigen. Indem das Büro 
der Parteiorganisation des Sow­
chos „Dalni" die Initiative und 
Aktivität der Kommunisten ent­
wickelt, rückt es die Sorge darum 
in den Vordergrund, daß jeder von 
Ihnen an dem Kampf für die Ver- 
wirkliclvmg der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU, für 
die Erfüllung der Aufgaben des 
Fünfjahrplans aktiv beteiligt ist.

I. CHRUPIN, 
Leiter des Parfelkabinetts Im 
Jessller Rayonpartelkomitee der 
KP Kasachstans
Gebiet Zellnograd

mus beim ZK der KPdSU zum Druck 
vorbereitet. Es berichtet, wat die 
letzte Gesamtausgabe der Lenln- 
Worke von den übrigen früher er­
schienenen unterscheidet, von deren 
Besonderheiten' und wichtigen Mo­
menten, von zum erstenmal veröf­
fentlichten Dokumenten; auch dar­
über, wie diese Ausgabe zum Druck

0 Die sechste Ausgabe der Kurz­
biographie von Lenin soll eine 6- 
Millionen-Auflage erhalten, 100 0C0 
Exemplare erscheinen als öeschenk- 
ausgabe.
0 Einen ansehnlichen Platz neh­

men in der Jubiläumsliteratur Do- 
kumontsammlungen ein. Zum 100. Ge­
burtstag Lenins wird der erste Band 
einer vielbändigen Chronikausgabe 
über die Daten und Tätigkeit Lenins 
erscheinen. Das sind Bücher wie 
„Lenin und die Kommunistische In­
ternationale", „Lenin—Freund und 
Mensch“, „Dio Völker der Welf 
über Lenin" und andere.
0 Sehr interessant wird der Bild­

band „W. I. Lenin". Für Schulen, 
Klubs, Bibliotheken, Kulturhäuser 
werden Plakate herausgegebon: 
„Leben und Tätigkeit W. I. Lenins“, 
„Sieg der Leninschen Ideen". In ei­
ner Faximilienausgabe „Von Lenin 
geschallen" worden einige Exem­
plare der Zeitungen „Iskra". „Wpe- 
rjod", „Prolefari", „Prawda“ wie­
dergedruckt. Auf einigen Blättern 

tikeln zu sehen. Allo diese Doku­
mente zeigen Lenin als Organisator 
der Partoipresse, als Journalist und 
Redakteur.
0 Es wird eine Broschürenreihe 

vorbereitet: „Die große Kraft der 
Leninschen Ideen“, deren Verfasser 
Funktionäre der kommunistischen 
und Arbeiterparteien anderer Länder 
sind. Sie erzählen über den Einfluß 
der unsterblichen Leninschen Ideen 
auf die Arbeiterbewegung in ihren 
Ländern, über die schöpferische An­
wendung der marxistisch-leninisti­
schen Lehre durch die Bruderpar­
teien, die den Kampf der Volks­
massen für Frieden, Demokratie, na­
tionale Unabhängigkeit, für Sozia­
lismus leiten. (APN)

GEBIET KARAGANDA. Die besten 
Propagandisten des Karagandaer Ze­
mentwerks Vitali Omeltschenko 
(links) und Anatoli Palitsch. Alle Hö­
rer ihrer Zirkel haben die Vorprü­
fungen ausgezeichnet abgelegt.

Foto: J. Turin 
(KasTAG)

Doktor Blank
In der umfangreichen biographischen Literatur über W. I. Lenin und 

seine Verwandten ist das seines Großvaters mütterlicherseits kaum be­
leuchtet.

Unser Leser Alexander SESSLER |Nishni Tagll, Gebiet Swerdlowsk) macht 
in nachstehender Abhandlung den Versuch, diese Lücke einigermaßen aus­
zufüllen. Der Autor zog zur Niederschrift seiner Abhandlung nicht wenig 
Publikationen heran, die den meisten unserer Leser unbekannt sein dürften, 
wie den Almanach „Prlkamje" (Heft Nr. 4, 1958). die Zeitschrift ..Uralski 
sledopyt" (Heft Nr. 4, 1960), Archivmaterialien der Staatsarchive in Perm 
und Slatoust u. a.

Maria Alexandrowna Uljanowa, 
die Mutier W. I. Lenins, erzählte 
ihren Kindern oft von ihrem Valor. 
Der Großvater blieb den Enkeln als 
Mensch von edlen Eigenschaften im 
Gedächtnis.

Alexander Dmitrijewitsch Blank 
stammte aus Altkonstantinowka, Wo- 
lynien. Er absolvierte die Kreisschu­
le in Shifomir, studierte später an 
dar Medizin-Chirurgischen Akademie 
in Petersburg, die er 1824 beendete 
und wo er den Beruf eines Arztes 
meisterte.

Das Angebot, an der Akademie als 
Mitarbeiter zu bleiben, lohnte er ab. 
Seine Tätigkeit als Arzt begann er 
in einem entlegenen Landkreis dos 
Gebiets Smolensk. Später arbeitete 
er im Krankenhaus der heiligen Ma­
rio-Magdaleno in Petersburg und 
beim Marlneamf,

Als Im Kreis Olonetz eine Epide­
mie von Infektionskrankheiten abge­
brochen war, fuhr der energische 
Arzt hin, um an deren Bekämpfung 
tellzunohmon. Für Geschicktheit und 
Elfer Im Dienst wurde ihm Dank aus­
gesprochen. Während seiner Arbeit 
als Ordinalor am Marinekrankonhaus 
In Petersburg waren Ihm zweimal 
Geldprämien verliehen worden. A.D.

Nie im Urlaub
..Hab' schon alles versucht, Alex­

ander Petrowitsch. Hilft gar 
nichtsl“

..Wirklich’ Und wenn wir das so 
machen?.."

Die junge 1-ehretIn starrte durchs 
Fenster. Sie hörte nur halb hin. 
Doch der Ausdruck der Verzweif­
lung war aus ihrem Gesicht ver­
schwunden. Der Direktor schien Ih­
re pädagogische Unbeholfenheit 
überhaupt nicht zu merken. Seine 
Stimme klang weder gereizt, noch 
befehlend. Und als er schließlich lä­
chelte und fragte, ob sie nbch im­
mer auf ihrem Standpunkt bestehe, 
mußte sie es verneinen...

Zu Alexander Dötzel kommen die 
Lehrer oft auch ohne gerufen zu 
werden. Einfach um ihr Herz aus­
zuschütten oder Unterrichtsproble­
me und verschiedene Maßnahmen 
zu besprechen. Sei cs im Direktor­
kabinett oder Lehrerzimmer, in die­
sen Gesprächen fehlt der akzep­
tierte Imperativton. der bei man­
chen erfahrenen Leitern vorherrscht 
An Erfahrung mangelt es Alexander 
Dötzel nicht. Gerade die langjährige 
Lehrerpraxis hat sein pädagogisches 
Talent entwickelt, das den Kindern 
sowie ihren Erziehern zugute 
kommt

Die Kenntnisse, die sich Alexan­
der im Seelmänner Pädagogischen 
Technikum erworben hatte, reich­
ten nicht zu: wer lehrt 
der lernt. Er kam nach Leningrad 
in die Pokrowski-Hochschule. Das 
war 1938. Alexander Dötzel wünsch­
te Mathematik- und Physiklehrer zu 
werden. Doch das Studium wurde 
unterbrochen: Dienst in der Armee 
und das Jahr 1941. Die ersten 
Kriegsmonatc an der Leningrader 
Front endeten für ihn im Laza­
rett und mit der Reise nach Ka­
sachstan. Dort lebten seine Angehö­
rigen. Gruben und Werke arbeiten 
fieberhaft für die Front Der Lchrer- 
beruf, von dem er geträumt hatte, 
war gerade nicht der gefragteste. 
Erst 1950 stand Alexander wieder 
im Klassenzimmer.

Zuerst im Gebiet Tscheljabinsk.

mH 6 Kindern — 1 Knaben 
Mädchen — allein. Dio vor­
der Mädchen — Maria —

Blank war nicht nur Therapeut, son­
dern auch gleichzeitig Geburtshel­
fer, Chirurge u. a.

Verheiratet war der junge Arzt 
mit Anna Groschopf. Dio Frau starb 
früh, und Alexander Dmitrijewitsch 
blieb 
und 5 
letzte 
wurde später die uns allen so wohl­
bekannte Maria Alexandrowna, die 
Mutter W. I. Lenins.

Die Trauer um die verstorbene 
Gemahlin, an die alles im Hause 
erinnerte, doch wohl auch die Käl­
te, die ihm zum Obel gewordene 
Etikette der Hauptstadt führten da­
hin, daß A. D Blank die 1841 frei- 
gowordono Stelle des Inspektors der 
Ärzfevorwaltung in Perm annahm. 
Vielleicht trug zu diesem Entschluß 
auch nicht zuletzt noch sein stolzer, 
nicht zum Nachgeben geneigter Cha­
rakter bei, der ihm manchmal das 
Loben mit gewissen Persönlichkeiten 
erschwerte.

Das ungeheuer riesige Territorium 
des Permer Gebiets mit den schlech­
testen Verkehrswegen stellte einen 
entlegenen Krähwinkel des damali­
gen russischen Reiches dar. In den 
Schächten, Berg- und Eisenwerken

Doch die Eltern lebten in Akmn- 
linsk. Alexander und Familie sie­
delten um. Er wurde wie auch sei­
ne Frau Irene, Deutschlehrer, be­
endete dann die -Tlma-Ataer Hoch­
schule für Fremdsprachen Im Fern­
studium.

In den acht folgenden Jahren hat­
te man den Pädagogen Dötzel 
schätzen gelernt Er wurde Direk­
tor der AchtklasscnSchule Nr. 17. 
Das war ein enges, baufälliges Ge­
bäude und das Problem, Schulbau 
ein vielbchandeltes., Als dann der 
Bau der neuen Schule begann, gab 
cs neue Sorgen. Heute, da sich die 
Mittelschule Nr. 17 in einem schö­
nen dreistöckigen Gebäude mit hel­
len Klassenzimmern, gut ausgestat­
teten Labors, der geräumigen Aula. 
Sport- und Speisehalle befindet, sind 
das keine Hauptprobleme mehr, ob­
wohl der letzte strenge Winter auch 
zu schaffen machte (die Schule hat 
ihre eigene Zentralheizung).

Wie schön, in solchen Schulräu­
men lernen zu dürfenl Leider schät­
zen das nicht alle. Zum Beispiel ein 
Schüler wie Serjosha Malofejew. 
Drei Jahre saß er in der 5. Klasse. 
Oder Petja Taganow. Er wollte gar 
nicht mehr lernen. Ausbleiben Be­
deutet für die Schule Ausschuß. Um 
das nicht zuzulassen, genügt es 
nicht, daß jedet der 60 Lehrer des 
Kollektivs sorgfältig seine Stunde 
vorbereitet und interessant gestal- 
teL Die Atmosphäre des Elternhau­
ses hat da viel zu sagen. Wie ver­
schieden ist sie in den etwa 1 500 
Familien! Nicht immer günstig. Das 
sind meistens die Schwierigen.

Mit diesem Problem beschäftigt 
sich viel der Rat der Väter, den Di­
rektor Dötzel leitet Man besucht 
die Schüler zu Hause, spricht mit 
den Eltern und, wenn es sein muß. 
wirkt man auf sie durch ihren Be­
trieb. die Gewerkschaft, das Partei- 
komitee ein. Hier habdn die ehren­
amtlichen Gehilfen der Pädagogen 
nicht wenig geleistet Besonders der 
Volksrichter Sh. Sadwokassow, die 
Genossen Denissenko, Schatkowski, 
Sokoljaskaja, Burlakow und andere.

Staafärzto 
Die breiten

dos Ural herrschten damals die ab­
scheulichsten Verhältnisse der 
Zwangsarbeit. Das Gebiet Perm nahm 
damals in der Sterblichkeit den ersten 
Platz in Rußland ein. Auf dem Rie- 
senforritorium entfielen auf 3 Mil­
lionen Einwohner nur 19 Befriebs- 
ärzlo, 12 Kreisärzte, 11 
und 5 Gobietsärzte. ~ 
Volksschichten waren jeglicher me­
dizinischer Betreuung beraubt.

Alexander Dmitrijewitsch machte 
sich hier mit den Sanitätsverhältnis- 
son der Arbeiter bekannt, als Inspek­
tor besuchte er systematisch die Kreis­
krankonhäuser in Uprawa Ochansk, 
Kongur, Werchoturje, Irbit, Ka- 
myschlow, Schadrinsk, Jekatheri- 
nenburg, wo er viel zur Verbesserung 
der Heilverfahren beitrug. In den 
Berichten über seine Inspektionsrei­
sen worden die Bergwerkssiedlun­
gon Newjanks, Nishni Tagil, Bilimbai, 
Alapajewsk u. a. genannt. Überall, 
wo A. D. Blank hinreisfe, trug ar 
zur besseren Gestaltung dos Heil- 
und Gesundheitswesens für die 
breiten Schichten der Bevölkerung 
bei. Eine schreckliche Plage waren 
um die Mitte dos vorigen Jahrhun­
derts die schwarzen Pocken im Ural. 
Blank organisierte zusammen mit an­
deren Ärzten die Pockenimpfungen 
und führte Aufklärungsarbeit unter 
der Bevölkerung durch.

Erstmalig wird dank der Beharr­
lichkeit A. D. Blanks In den Gymna­
sien der Städte Perm und Jekatheri- 
nenburg die Dienststelle eines 
Schularztes eingelührt. Blank selbst 
nahm anfänglich auch noch die

i

Die Mittelschule Nr. 
17 zählt man zu den 
besten in der Stadt Ze- 
linograd. Ausscheidung 
der Schüler gibt es 
hier nicht der Prozent 
des Leistungsstands 
im Lernen liegt ständig 
an den höchsten Gren­
zen. Bedeutende Er­
folge wurden im Sport 
erzielt. Wenn letztere 
in vielem dem Sport­
lehrer Viktor Browkin 
zu verdanken sind, so 
im übrigen auch nicht 
wenig den Paten — 
dem Kraftwagendepot 
Nr. 3 (Direktor F. F. 
Krawtschenko) und 
dem Reparaturwerk 
des Trusts „Zelintrans- 
stroi" (Chef P. A. Ig­
natow), die viel tun, 
um die materiell-tech­
nische Basis der Schu­
le zu festigen. Die 
Schule verfügt zum Beispiel über ei­
ne gute Werkstatt Das Kraftwagen- 
depof hat unlängst Musikinstrumen­
te für das Schulestradenorchestcr 
gekauft usw.

Sachlicher Kontakt mit der Öffent­
lichkeit seien es die Paten oder das 
Elternkomitec, — Direktor Dötzel 
versteht es, diese Mittel in der 
Schularbeit auszunutzen.

In der komplizierten Erziehungs­
arbeit hängt viel von der Einmütig­
keit des Lehrcrkollektivs ab. Solche 
erfahrene Pädagogen wie Leiter der 
Lehrabteilung Sofja Sobol und ei­
ne starke Parteiorganisation. Leh­
rer wie Jakob Siemens und andere, 
deren ganzes Herz der Schule ge­
hört spielen eine große Rolle.

Die Jufisonne glüht vom Himmel. 
Sie bat so manchen Urlauberrück- 
ken zu bräunen. Als Lehrer dürfte 
Alexander Dötzel jetzt auch zu ih­
nen gehören. Um so mehr, da sein 
Garten außerhalb der Stadt nicht 
weniger Gelegenheit dazu bietet, als Zelinograd

K. NEUFEEB

Globus 
der Freundschaft

Ein farbenfreudiger Anschlag 
zeigt die auf einen Damm gestützte 
Erdkugel, um die sich ein Band 
mit den Worten „Klub der interna­
tionalen Freundschaft” windet, und 
die Zahl 62.

Die Einwohner der neuen sibiri­
schen Stadt Bratsk mit dem be- 
rühmtenr Wasserkraftwerk haben, 
ihren internationalen Klub „Glo­
bus" getauft 62 bedeutet die Zahl 
der Veranstalter, die mündliche 
Journale dort abgehalten haben.

Der Klubvorstandsvorsitzende In­
genieur Fred Justin berichtet:

„Der Bau eines solchen Riesenwas­
serkraftwerks. des mächtigsten der 
Welt, samt Nebenbetrieben mitten 
in der Taiga rief überall in der 
Welt größtes Interesse hervor. Heu­
te. da das Kraftwerk mit Vollei­
stung arbeitet. kommen nach 
Bratsk, diesem .energetischen Mek­
ka", Gäste aus allen Ecken und En­
den der Welt, Fachleute und Tou­
risten schlechthin, um aus eigenem 
Augenschein dieses Wunder des 
20. Jahrhunderts zu sehen. Der vor 
acht Jahren eröffnete internationale 
Klub .Globus" ist zu jener Stätte 
geworden, wo sie mit Bratskern, mit 
Erbauern des energetischen Gigan­
ten, zusammenkommen.

Pflichten das Schularztes In beiden 
Gymnasien auf sich.

A. D. Blank hatte ständig mH ma­
teriellen Sorgen zu tun. Dio kinder­
reiche Familie lebte nur von dem 
Gehalt des Vaters. Andere Einnah­
mequellen hatte die Familie nicht, 
Vermögen auch nicht.

Alexander Dmitrijewitsch verreiste 
oft langfristig. Das Grüppchen Kin­
der wurde von der Schwägerin, der 
Schwester der verstorbenen Mutter 
der Kinder, Katharina Iwanowna 
Essen umsorgt. Sie machte das mit 
viel Verständnis und Geschick: Sie 
war gebildet und klug, streng und 
daher von den Kindern sehr geach­
tet. Sie beherrschte mehrere Fremd­
sprachen und spielte Klavier. Das 
lehrte sie auch die Kinder. Wenn 
die älteren Kinder noch Hauslehrer 
haften, so reichten die Mittel für 
die Bildung der jüngeren nicht mehr 
aus. Um so energischer verwirklichte 
Katharina Iwanowna eine gut ge­
staltete Hausbildung.

A. I. Uljanowa-Jelisarowa schrieb 
über ihren Großvater und ihre 
Mufter: „Die Mittel waren beim Va­
ter (A. D. Blank) sehr beschränkt, 
die Familie war groß und das jun­
ge Mädchen (Maria Alexandrowna) 
gewöhnte sich früh an Arbeit und 
Sparsamkeit. Der Vater erzog die 
Töchter auf spartanische Weise: Die 
Töchter trugen Sommer und Winter 
Kattunkleider mH kurzen Ärmeln und 
bloßem Hals, solche Kleidchen hat­
te jede nur ein Paar. Die Nahrung 
war einfach. Alexander Dmitrije­
witsch war ein großer Bücherfreund 
und liebte zu lesen. Er trug eine 
große Bibliothek zusammen, die 
auch den Kindern zur Verfügung 
stand."

A. D. Blank war .ein tüchtiger 
Schachspieler, ein lustiger und 
geistreicher Gesprächspartner, ein 
richtiger SpaßvogoL 

der Strand am Ischim. Doch das 
Sonnenbad verlegt er auf-den Sonn­
tag. Heute ist Dötzel in der Schule. 
Die Dielen der langen Korridore 
sind weißbefleckt Anstatt der viel­
stimmigen Kinderschar begegnet 
dem Schuldirektor der Malermeister 
in der Tür. Das sind jetzt die 
Hauptpersonen, derm das Gebäude 
soll rechtzeitig zum neuen Schuljahr ■ 
fertig sein. Nachdem der Direktor 
mit den Renovierarbeitern gespro­
chen hat. geht er in den anschließen­
den Raum. Hier sieht es anders ausi 
keine zusammengerückten Schul­
bänke. Im Halbdunkel stehen hier 
Betten in Reih und Glied, und auf 
den weißen Kissen ruhen blonde oder 
schwarze Kinderköpfchen. Dieser 
Teil des Schulgebäudes ist für das 
Pionierlager eingerichtet denn die» 
Erziehungsarbeit kennt kerne Fe­
rien. Die Schule ist also nie ganz 
im „Urlaub", genauso wie ihr Di­
rektor.

Die Begegnungen, die im Klub 
mit Jugenddelegationen aus Viet­
nam, der DDR. Bulgarien, der 
Tschechoslowakei. Kuba, ferner mit 
Gästen aus der Mongolei, England, 
der Schweiz. Österreich. Finnland, 
Brasilien, der VAR stattianden. wa­
ren sehr anregend. In den Klubsit­
zungen pflegen auch Erbauer des 
Bratsker Wasserkraftwerks, nach 
ihrer- Rückkehr aus einer Reise ins 
Ausland das Wort zu ergreifen.

In einer Klubsitzung las der 
Dichter Jewgeni Jcwtuschenko zum 
ersten Male sein Poem .Bratsker 
Wasserkraftwerk- vor. Im .Auftrag'*  
des Klubs (dem scherzhafterweise 
die Form .einer Arbeitsorder an 
den .Ehrenerbauern' des Kraft­
werks gegeben wurde) schuf die 
sowjetische Komponistin Alexandra 
Pachmutowa die Lieder „Martschuk 
spielt Gitarre- und .LEP-500’, die 
sie dann selbst in einer Klubsitzung 
vortrug. Auf Initiative der Klubak­
tivisten wird in Bratsk neuerdings 
jedes Jahr ein neues Fest gefeiert 
das des Meeres, zu dem unter an­
derem auch die Zeremonie der akt­
mäßigen Übergabe des Meeres an 
die Stadteinwohner gehört. Auch 
Gäste aus dem Ausland pflegen, dar­

an teilzunehmen.'' (APN)

Die letzte Dienststelle des Arztes 
war Slatoust, wo er das Kreishospital 
für Bergarbeiter leitete. Es gab nur 
40 Krankenplätze, die A. Blank 
selbst betreute, seine Gehilfen waren 
Heillehrlinge. Mit Hilfe einer klei­
nen Gruppe von Mitarbeitern gestal­
tete er die Pflege der Bergarbei­
ter für die damalige Verhältnisse 
mustergültig.

1848 gab A. D. Blank gesundheits­
halber die Arbeit in Slaiousf auf, 
kaufte sich für seine Ersparnisse ein 
Stückchen Land im Dorfe Kokuschki- 
no, unweit der Stadt Kasan, wo er 
bis zu seinem Lebensende lebte.

Hier heilte er die örtlichen Bau­
ern unentgeltlich, errichtete eine 
Wasserkurstelle. Der Arzt-Demokrat 
genoß auch hier hohes Ansehen un­
ter der örtlichen Bevölkerung. Nach 
Kokuschkino kam des öfteren sein 
Enkel Wolodja Uljanow.

Während seiner ersten Verban­
nung bediente sich der Enkel hier 
der reichen Bibliothek seines Groß­
vaters.

Das humane Verhalten den Men­
schen gegenüber, die erstaunliche 
Arbeitsfähigkeit und andere Eigen­
schaften von Alexander Dmitrije­
witsch eignete sich seine Tochter, 
Maria Alexandrowna, an.

Für die „Kongresse" der verheira­
teten Töchter errichtete Alexander 
Dmitrijewitsch extra einen Flügel, 
wo sie sich dann auch in der Regel 
im Sommer mit ihren Familien ein­
fanden. Maria Alexandrowna labte 
von den Töchtern am längsten beim 
Vater. Er liebte sie über alles.

Zu dem Haus In Kokuschkino, das 
haute vielen Menschen bekannt ist, 
führt eine zierliche Allee junger 
Eichenbäumchen. Die Fichen pflanz­
ten Studenten der Kasaner Universi­
tät zur Würdigung des ehemaligen 
Studenten der Universität und seines 
Großvaters.
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FrcuerSCÉ Die Unermüdliche

Eltern und Kinder
Teh habe „Am Strom der Vergan­

genheit" in der „Freundschaft” 
Nr. 122 gelesen und dann in der 
letzten Frauenseife die Meinung von 
O. Zapljuk, die die Mutter beschul­
digt. Ich bin anderer Meinung. Ich 
bin nicht mehr jung und habe schon 
manche Familie konnengelernt, in der 
es zum Zwiespalt kam. Immer wa­
ren die Jungen, meist die Schwie­
gertöchter, daran schuld.

In unserem Nachbarsdorf lebte 'im 
Sowchos eine Frau, ich will ihren 
Namen nicht nennen, mit 5 Kindern. 
Der Mann war im Krieg gefallen. Sie

EIN LIED
Wir waren im Verwaltungsgebäude 

des Sowchos „Makinski“, Rayon Ma- 
kinSki.

Ein leichter Wind säuselte durch 
das offene Fenster und trug ein Lied 
an unser Ohr. Man hörte deutlich 
Kinderstimmen. Ich fragte verwun­
dert: „Singen die nicht deutsch?“ 
Wladimir Romanowitsch Shukow, der 
Parteisekretär, schmunzelte: „Das ist 
unsere beste Erzieherin Minna Schnei­
der. Hier neben ist ein Kindergar­
ten. In unserem ..Ogonojok” werden 
viele deutsche Kinder erzogen, sie 
übt mit denselben deutsche Lieder.”

Meine Neugier .war geweckt, und 

zog die Kinder auf, gab ihnen die 
Möglichkeit, zu lernen, und alle wur­
den tüchtige Menschen. Die Söhne 
heirateten einer nach dem anderen 
und zogen in Sowchoshäuser, und 
schließlich heiratete auch die Toch­
ter. Dio Mutter blieb allein. Der 
älsteste Sohn, Leiter einer Sowchos- 
abtcilung, sagte ihr einmal: „Mama, 
was willst du dich allein abrackern? 
Verkauf Haus und Vieh und lebe 
bei mir in Frieden."

Sie tat es und lebte bei Ihm. Sie 
schonte sich nicht, legte im Haus­

ERKLANG
wir gingen hin. Dio Leiterin des Kin­
dergartens Sophie Weber erzählte 
gerne und zeigte uns alles. Vor vier 
Jahren hat sie eine pädagogische 
Fachschule absolviert. Sie wollte ger­
ne im Heimatdorf arbeiten und be­
kam Anstellung als Erzieherin im 
Kindergarten „Ogonjpk". Sie hat sich 
als fähige Pädagogin und energische 
Organisatorin erwiesen, und man 
vertraute ihr bald die Leitung der 
Anstalt an.

Im Kindergarten werden 70 Kinder 
betreut. Das Gebäude ist hell, und 
es herrscht peinliche Sauberkeit. Die 
geräumigen Zimmer sind gut mö­

halt überall Hand an. Ein Jahr ver­
ging in bester Eintracht.'

Dann aber begann die Schwieger­
tochter zu meckern. Sie hatte an den 
Handlungen der Mutter immer et­
was auszusefzen. Bald erzog sie dio 
Kinder nach alter Art, wusch dio 
Wäsche nicht nach dem Gcschmacke 
der Schwiegertochter, versalzte mal 
das Essen. Dann sprach sie auch zu 
viel mit den Nachbarsfrauen.

Die Mutter klagte dem zweiten 
Sohn ihre Not, und er nahm sie zu 
sich. Bei ihm blieb sie nicht mal ein 
Jahr.

Die Schwiegertochter sagte bald: 
„Ihre Wirtschaft hat sie verkauft und 
das Geld dort abgegeben. Zu uns 

bliert und mit Spielzeug ausgestattet. 
Regelmäßig kommt der Musiklehror 
Pawel Lawrinez in den Kindergarten 
und unterrichtet die Kinder in Mu­
sik und Gesang. Den Kindern wor­
den Fertigkeiten im Malen, in der 
Herstellung von Spielzeug und 
Schmuckgegensfänden sowie der 
nützlichen Arbeit beigebracht. Wäh­
rend der Ausflüge in die Natur sam­
meln die Kinder verschiedene Pflan­
zen und Früchte und basteln daraus 
reizende Gegenstände. Die Kinder­
arbeiten sind in einer Ecke für die 
Eltern ausgestellt.

Die deutschen Lieder, die uns in 
den Garten gelockt haben, übt die 
Erzieherin Minna Schneider ein, die 
auch als Laienkünstlerin im Dorf 
und Rayon bekannt ist.

Die Kinder, Zöglinge des Kinder­
gartens, sind deutscher, russischer, 
ukrainischer, kasachischer u. a. Natio­
nalität. Aber alle singen mit Ver­
gnügen: „Alle meine Gänschen..." 
oder „Brüderchen, komm tanz mit 
mir."

Unlängst hatte man hier Besuch. 
Mitarbeiter der Kinderanstalfen der 
Sowchose „Suworowski" und „Jerka- 
linski“ waren gekommen, um Erfah­
rungen zu sammeln.

Die Eltern sind sehr zufrieden mit 
der Arbeit des Kindergartens. Frieda 
Balabanowa Sagte z. B.: „Ich bin Mut­
ter von 5 Kindern. Zwei besuchen 
den Kindergarten. Sie haben hier 
schon sehr viel gelernt."

Besondprs zufrieden sind die Mel­
kerinnen, Lehrerinnen und Ärzte, de­
ren Kinder in der „verlängerten" 
Gruppe betreut werden.

Das einige Kollektiv der Erziehe­
rinnen wie auch Köchinnen Emma 
Schlund und Lydia Ustenko, Kinder­
frauen Maria Butschbach und Rosina 
Allerdings schonen ihre Kräfte nicht 
und zeigen Muster der Erziehungs­
arbeit.

UNSERE BILDER: (links oben) Kin­
der gießen die Blumen, (oben von 
links) Die Leiterin des Kindergar­
tens Sophie Weber und Erzieherin­
nen Valentina Stichllas, Minna Schnei­
der, Lydia Petri, (unten) Hier 
wird gebastelt

Foto und Text: D. Neuwiri

Gebiet Zelinograd 

setzt sie sich ah den Tisch." Mit ei­
nem Wort, die alte Frau wanderte 
von Sohn zu Sohn, landete bei der 
Tochter und...

Jetzt hat sie bei einer alleinste­
henden Rentnerin Unterkunft gefun­
den. Auf Entscheid des Volksge- 
rients sind ihre 5 Kinder verpflichtet, 
die Mutter zu unterhalten.

Ob nicht dio Furcht vor einem 
ähnlichen Los Emilie Stab veranlaßte, 
in ihrem Haus zu bleiben? Hier ist 
sie allein dio Herrin. Dort, beim 
Sohn aber, führt die Schwiegertoch­
ter das Regiment.

D. SCHLOTTHAUER,
Altersrentner

Gebipt Karaganda

Wenn man 'm die Rote Ecke der 
ersten Farm dos Sowchos „Jarkan- 
schiHkskt" kommt, so bleibt man vor 
angenehmer Oberraschung unwill­
kürlich stohen. Schöne Spruchbänder 
urxL Plakate, Radioompfängor gibt es 
noch in vielen anderen Roten Ek- 
ken, aber dto Fenster hinter grünen 
Geréfinon voller Blumen — das trafen 
wir zum erstenmal.

Von den arbeitsamen und ge­
sprächigen Melkerinnen erfuhren 
wir, daß an allem Irma Weiß 
„schuld" ist. „Unsere Irma", sagt 
man hier auf Schritt und Tritt, und 
das wird nicht irgendwie gesagt, 
sondern mit Stolz und Achtung.

Irma Weiß ist Brigadier der ersten 
Farm. Unter vielen anderen wichti­
gen Sachen ist auch dio Role Ecko 
Jhr" Sorgenkind. Hier hält sie alle 
Morgen Kurzversammlungen ab, hier 
wird einmal im Monat das Fazit ge­
zogen, der besten Melkerin der Ro­
te Wimpel eingehändigt, werden 
gemeinsam Zeitungen gelesen, 
Rundfunksendungen angehörl u. a. m. 
Die Rote Ecke ist dank den Bemü­
hungen von Irma Weiß zu einem 
kleinen gemütlichen Heim der Mel­
kerinnen auf der Farm geworden.

Was heißt eigentlich, Brigad e: ei­
ner Milchwarenfarm zu sein? Darauf 
antwortet Irma Weiß folgenderma­
ßen:

„Unsere ganze Arbeit geht von 
der Hauptaufgabe aus, die vor der 
Farm steht: mehr Milch zu liefern. 
Dieser Aufgabe ist alles unterordnot: 
die sfenge Einhaltung des Zeit­
plans, die Futterrationen, das Vieh­
weiden, dio Pflego der Kühe, die 
Schaffung von guten Arbeitsbedin­
gungen, die Gestaltung der Frei­

Sprachstörungen
Die Sprache ist keine angeborene 

Leistung, sondern sie muß von je­
dem Kind erworben werden, wobei 
die Umwelt einen fördernden oder 
hemmenden Einfluß ausübt. Wäh­
rend dieses Prozesses unterlaufen 
jedem Kinde sprachliche Fehllei­
stungen oder Unvollkommenheiten, 
die. entwicklungsbedingt sind. So 
sagt ein Kind zum Beispiel mit 
zwei Jahren „Tuhl“ statt „Stuhl", 
„Lade" für „Schokolade” oder „Pa­
pa Arbeit gehn” statt „Papa geht 
zur Arbeit“. Bleibt diese Ausdrucks­
weise jedoch ungebührlich lange be­
stehen und das. Kind sprachlich hin-1' 
ter seinen Alterskarneraden zurück, 
dann muß man eine Sprachstörung 
annehmen. Als Zeitpunkt für ein 
richtiges Sprechen wird in der Regel 
das fünfte Lebensjahr angesehen. 
Welches sind nun die häufigsten 
Sprachstörungen im Kindesalter 
und woran erkennt man sie? Da ist 
zuerst der verspätete Sprechbeginn 
zu nennen. Davon betroffene Kinder 
sprechen später als üblich die er­
sten Wörter wie zum Beispiel Ma­
ma. Papa. Ball, Auto. Als normalen 
Zeitpunkt des Sprechbeginns be­
trachten wir das Alter zwischen ei­
nem und eineinhalb Jahren , wobei 
nicht selten Mädchen früher und 
besser sprechen als Jungen.

Eine recht häufige Sprachstörung 
im Kindesaltcr stellt das Stammeln 
dar. Darunter verstehen wir das 
Unvermögen, bestimmte Laute 
normgerecht bilden zu können. Ein 
stammelndes Kind ersetzt den 
Laut, den es nicht artikulieren kann, 
durch einen anderen (zum Beispiel 
„Tanne“ für „Kanne“) oder läßt 
ihn beim Sprechen völlig aus („Ta- 
ßebahn“ statt „Straßenbahn"). Es 
kommt aber auch vor, daß haupt­
sächlich die Zischlaute s, sch und 
ch. in „ich" gesprochen, falsch ge­
bildet werden, was der Volks­
mund „lispeln“ oder „Mit-der-Zun- 
Ee-Anstoßen“ nennt. Schließlich 

ann man bei stammelnden Kindern 
auch beobachten, daß sie Laute, 
Silben oder Wörter umstellen 
„Lappwaschen" statt „Waschlap- 
pen“ oder überflüssige Laute hin- 
zufügen („Atst“ für „Ast"). Eine 
derartig unvollkommene Sprechwei­
se finden wir zunächst bei allen 

zett, kurz gesagt, die ganze Arbeit 
der Melkerinnen, Viehwärter, Hir­
ten. Ich als Brigadier darf nichts 
aus dem Blickfeld lassen, muß im­
mer ständig über alles im Bilde sein. 
Es gibt Hunderte .Kleinigkeiten', 
die aber für die gemeinsame Sache 
große Bedeutung haben. Sagen wir, 
eine Melkerin ist heute nicht auf Ar­
beit gekommen. Sofort ist die Fra­
ge zu lösen: Wor wird heute ihre 
20 Kühe melken? Jetzt, da wir ein 
einträchtiges Kollektiv sind, finden 
wir gleich einen Ausweg, aber frü­
her..."

Irma Weiß sorgt nicht nur für ei­
ne exaklo .Arbeitsorganisation, sie 
ist gleichzeitig auch Rechnungsfüh­
rerin. Von jeder der elf Melkerin­
nen, dio ihr unterstellt sind, nimmt 
sie dio Milch an, schickt die letztere 
an die Molkerei ab. Sie- prüft nach, 
ob die Buchhalterei in der Lohn­
anrechnung keine Fehler zuläßf.

Heule kann man sich mit dem Er­
reichten nicht zufrieden geben, denn 
jeder Tag stellt neue Aufgaben. Um 
sie aber mit Erfolg zu lösen, muß 
man soino Kenntnisse vervollkomm­
nen, seine Berufsfertigkeifen verbes­
sern. Zu diesem Zweck organisiert 
Irmtf Weiß winters auf der Farm die 
Schulung der Farmarbetter. Lehrer 
sind die Zootechniker und Tierärzte.

Nun ist Irma Weiß aber auch 
noch Vorsitzende der Gewerk­
schaffsgruppe, die 32 Mitglieder 
zählt, und da gibt es außer der Ent­
faltung des sozialistischen Wettbe­
werbs, in dem solche angesehene 
Melkerinnen wie Helly Hass, Maria 
Grünwald, Paulina Pretzer u. a. vor­
angehen, auch noch viele andere 
Fragen zu lösen.

Kleinkindern während der Sprach­
entwicklung in mehr oder weni­
ger ausgeprägter Weise vor. Als ei­
ne weitere Sprachstörung muß man 
den Agrammatismus nennen, der 
allerdings nicht in so großer Häu­
figkeit wie das Stammeln vor-, 
kommt. Wie der Name schon zum 
Ausdruck bringt, sind die damit be­
hafteten Kinder nicht imstande, die 
Wörter im Satz richtig zu beugen 
und in die erforderliche Reihenfol­
ge zu bringen. Der Agrammatismus 
stellt also einen Verstoß gegen die 
grammatische Norm dar. (Zum Bei­
spiel: „Micha nur Fleisch t essen, 
nicht Gemüse" statt „Micha ißt 
nur Fleisch und kein Gemüse.")

Schließlich sei noch eine vielen 
Menschen bekannte Sprachstörung, 
das Stottern, erwähnt. Es tritt vor 
allem als zeitweilige Unterbrechung 
der fließenden Rede in Erscheinung. 
Dabei lassen sich zwei Formen un­
terscheiden. das klonische und das 
tonische Stottern. Die „Kloni“. wie 
wir sic nennen, äußern sich als 
Wiederholungen von Lauten oder 
Silben (zum Beispiel Sch-Sch-Schu- 
le ). während „Toni" als Pressen 
oder Steckenbleiben bemerkbar wer­
den (zum Beispiel B-ummi), wobei 
Wortanfänge häufiger betroffen 
sind. Je länger ein Stottern beste­
hen bleibt, um so stärker entwickelt 
sich im Kind ein Störungsbewußt­
sein. und cs treten zusätzliche 
Symptome in Erscheinung. Sie zei­
gen sich beispielsweise als Mitbe­
wegungen im Gesicht oder am 
Körper, mittels derer sich der Stot­
terer bemüht, seine Redehemmung 
zu überwinden. Das Stottern wird 
leider allzuoft als dumme Ange­
wohnheit oder Nachlässigkeit be­
trachtet. weil es dem Laien mitun­
ter unverständlich erscheint, daß 
ein Stotterer in manchen Situatio­
nen fließend sprechen kann und in 
anderen dagegen versagt

Hauptsächlich kommen zwei Ur­
sachenbereiche in Betracht Einmal 
kann eine Sprachstörung als im 
Kinde liegend betrachtet werden, 
wobei sie entweder organisch (zum 
Beispiel durch Hörschädigung, 
Spaltbildung usw.) oder funktionell 
bedingt sein kann. Zum anderen

Es isf darum kein Wunder daß die 
erste Farm den anderen in der Re­
gel um ein gutes Stück voraus isf.

Irma Weiß vergißt bei all der Ar­
beit ihre Mutterpflichten nicht. Die 
ganze Freizeit widmet sie zusam­
men mit ihrem Mann Viktor den 
Kindern. Wahrscheinlich lernen die­
se deshalb so gut und sind von 
Kind auf an Arbeit gewohnt. Min­
na, die älteste, hat mit Erfolg die 5. 
Klasse absolviert, Vikfor dio 4. und 
Lena die 2. Klasse. Ida, die jüngste, 
wird in diesem Jahr Abc-Schütze.

Der Chefzootechniker des Sow­
chos „Jerkenschilikski" Gak sagte, 
über Irma Weiß:

„Sie ist in jerfer Hinsicht ein 
prächtiger Mensch."

Diese Einschätzung entspricht der 
Wahrheit.

J. STURM 
Gebiet Zelinograd

Foto: Th. Esau

Ärztliche

Ratschläge

kann eine Sprachstörung auch als 
Folge ungünstiger Umwelteinwir­
kungen zustande kommen. Vor al-' 
lern können schlechte sprachliche 
Vorbilder in der Umgebung des 
Kindes Anlaß für derartige Störun­
gen sein, da ja das Kind die Laut­
sprache durch Nachahmung erwirbt 
Jedoch begünstigen auch Vernach­
lässigung oder Verzärtelung das 
Entstehen von Sprachstörungen.

Eine Sprachstörung behindert die 
Kontaktnahme des Kindes mit sei­
ner Umwelt Das kann zur Verän­
derung der Gesamtpersönlichkeit 
führen, sich als Scheu. Einzelgän- 
gertum, in Minderwertigkeitskom­
plexen oder in aggressivem Ver­
halten äußern.

Zur Beseitigung von Sprach­
störungen können die Eltern viel 
beitragen, indem sie die ihnen vom 
Facharzt angeratenen Hinweise kon­
sequent befolgen. Jedes Kind, jede 
Sprachstörung benötigt eine andere 
Beeinflussung, da ja die Ursachen. 
Erscheinungsformen und Begleit­
umstände sehr verschieden sein 
können. Als Grundregel ist zu be­
achten. daß ein Kind wegen seiner 
Sprachstörung nie gehänselt, ausge­
lacht. bestraft oder barsch zurecht­
gewiesen werden darf. Während 
man ein stotterndes Kind nicht auf 
seine fehlerhafte Sprechweise auf­
merksam macht, um kein Störungs­
bewußtsein entstehen zu lassen oder 
zu fixieren, muß man jedoch ein 
stammelndes Kind immer wieder 
auf liebevolle Weise zur Anwendung 
der richtigen Aussprache des neu 
erlernten Lautes anhalten. Ein feh­
lerfreies Sprechen ist in der Regel 
nicht sofort zu erzielen, da sich 
zum Beispiel das stammelnde Kind 
an seine falschen Sprechbewegun­
gen gewöhnt hat. Die richtige Ar­
tikulation muß sich auch erst ein­
schleifen, wozu die Überwachung 
durch die Eltern fördernd beiträgt. 
Die Behandlung erfordert nicht nur 
vorn Kind, sondern ebenfalls von 
den Eltern Geduld und Ausdauer.

(aus,. Elternhaus und Schule“)

Praktische Winke

Salate
Salat aus grüner Zwiebel und 

Quark. 150 Gramm grüne Zwiebel, 
300 Gramm frischer Quark, 1 Glas 
Sauersahne, Salz. Sauber gewa- 

i schene, feingeschnittene grüne 
Zwiebel vermische man mit Quark 
(man kann auch statt Quark in 
kleine Würfel geschnittenen Käse 
verwenden), salze nach Geschmack 
und übergieße mit saurer Sahne.

I Salat aus Äpfeln und Tomaten. 

Zwei frische rote Tomaten übergie-
I ße man zuerst mit kochendem, 
। dann mit kaltem Wasser, enthäute 
! sie und schneide sie In Scheiben.
I Einen Apfel schneide man in 6—8 
1 Telle, eine Zwiebel in Ringe, eine 
süße rote Paprikaschote in feine 

■ Streifchen, vermische dies alles und 
übergieße es mit Pflanzenöl. An- 

। schließend tut man nach Ge­
schmack Salz. Zucker und Zitro­
nensaft hinzu.

Salat aus Äpfeln und Pflaumen. 
Man nimmt sie hierzu in gleichen 
Mengen, Schneidet sie in nicht allzu 
kleine Stücke, mischt darunter ein 
mit Zucker weiß gerührtes Eigelb 
Für 1 Portion nimmt man 200 
Gramm Obst, 1 Eigelb. 1 Eßlöffel 
Zucker. Wenn das Obst sehr süß 
ist, fügt man dem Salat etwas Zi­
tronensaft hinzu.

■y Reinhardt KÖLN

Ein Frauenschicksal
II. TEIL

6. DAS NEUE WOHNHAUS
hl ARIA TRÄUMTE «hon lange 

von einem neuen Haus, da 
das alle längst baufällig und zu eng 
geworden war. Die beiden Traktori­
sten sollten zum Herbit ins Techni­
kum. Maria spann Pläne für ihre 
Zukunft. Das Haus, ja das Haus be­
gann sie schon lange in Gedanken 
einzurichten. Sie kannte jedes Zim­
mer, jedes Stück Möbel in den Stu­
ben, den neuen Herd und das neue 
Küchengeichirr. Sogar von Enkel­
chon in der Wiege träumte sie 
schon. Und sie war fest überzeugt, 
daß dio Familie gemeinsam den Bau 
schalten wird. Bald hatten sich alle 
zum Familienrat versammelt.

Ihr Vorschlag wurde unterstützt. 
Es sollte sofort an den Bau gehen. 
In dieser Hoffnung und feslon Glau­
bens auf die Erfüllung ihrer Pläne 
ging in dor nächsten Wochen wiedot 
jeder säiner Arbeit nach. Im Leben 
der einträchtigen Familie Murak trat 
aber eine schroffe Wandung ein.

...Am 22. Juni überfiel Hifler- 
deufschland unser Valorland. Noch 
an demselben Tag brachte der Bote 
für Murak und seine Söhne fünf 
Stellungsbefehle aus dem Rayon- 
kriogskommissariaf. Und abends 
spät saßen Vater und Mutter mit den 
Söhnen an demselben Tisch, wo sie

(Schluß. Anfang siehe Nr. 14J)

vor einer Woche ihre Zukunffspläno 
geschmiedet hatten. Niemand sprach 
ein übriges Wort. Der Mutter stan­
den die Tränen in den Augen. Je­
desmal, wenn sie zu reden begann, 
erstickten die Worte in Tränen:

„Nein, warum denn auch allo auf 
einmall" rief sie schließlich weinend 
und warf sich an Andreas Brust. Er 
faßte sie an den Schultern: „Maria, 
sei vernünftig, mach uni das Herz 
nicht schwerer. Wir haben zusam­
men gelobt und geliebt, und so wol­
len wir auch gemeinsam dafür kämp­
fen, wofür wir gelebt und geliebt 
haben... Tröste dich mit Paulchen."

Moria überwand ihre Tränen. Al­
le verließen den Tisch, so wio sie 
sich an ihn gesetzt hatten. Niemand 
berührte die Speise. Dio Nachbarn 
kamen, um Abschied zu nehmen. 
Und nicht einer vergaß zu mahnen: 
„Schlagt sie, die Faschisten, laßt 
keinen durch." Stumm und ohne 
Tränen verabschiedete sich die Mut­
ter vom Valor und von den vier 
Söhnen. Erst, als sie in die leere 
Räume zurückgokommon war, roll­
ten Tränen über ihre Wangen. Ihr 
ganzes Leben schien Ihr mit oinmal 
sinnlos, und sie warf sich aufs Bett. 
Doch da durchzuckten sie die Wor­
te des Rayonpartelsekrotärs auf dem 
Meeting: „Dio Zurückgebliebene 
sind Soldaten der Arbeitsfront im 
Betrieb, im Kolchos.,. Von ihrer Ar­
beit hängt der Sieg über den Feind 
ebenso ab, wie von den Frontsol­
daten.” Sie raffte sich auf und eilte 

zur Arbeit. Erst jetzt dachlo sic an 
Paul: „Aber wo isf er denn?" Sie 
erinnerte sich, daß er nicht gleich 
mit ihr von der Mobilisationsstelle 
zurückgokohrt war. Sie hatte ihn seif 
gestern nicht gesehen. Auch in den 
nächsten Tagen konnte niemand 
über Paul Auskunft geben. Man mut­
maßte, er sei dem Vater nachgo- 
fahren.

7. MUTTER MARIA
M ARIA WURDE wortkarg und 
t’» verschlossen. Nur wenn ihr 

der Postbote einen Brief brachte, 
lebte sie auf und tollte groß und 
klein dio freudige Nachricht mit, 
daß dio Ihrigen noch gesund und 
am Leben sind. Andreas und dio 
anderen vier Söhne wußten aber 
nichts von Paul.

Die Staniza war leer geworden. 
Nur Kinder, Greise und Frauen wa­
ren Im Dorf. Die Zurückgebliebenen 
mußten jetzt die Arbeitsplätze ihrer 
Väter, Brüder und Söhne einnoh- 
men. Maria wurde Leiterin dor Farm 
und hatte wenig Zeit, um sich zu 
grämen. Mit dor eigenen Wirtschaft 
hatte sie aufgeräumt. Sie gab sich 
mit Leib und Soole dor Arbeit hin, 
„Seht doch”, sagten die Dörfler , 
„die übortrillf ihren Mann.“

Man nannte sie allorwärts Mutter 
Moria. Slo war tagsüber sehr be­
schäftigt und fand keine Zeil für ihr 
Herzeleid. Nur nachts, «bann slo tod­
müde nach Hause kam, holte sie 

vor 3em Schlafengehen die off ge­
lesenen Briefe herbei, deren es 
jetzt immer weniger gab. Mit Be­
sorgnis um Paul ging sie zu Bett. 
Trotzdem kam sie jeden Morgen in 
aller Früh zur Arbeit.

Da geschah es aber, daß sie eines 
Morgens nicht wio gewöhnlich zur 
Arbeit kam. Man mutmaßte, sie sei 
krank geworden, und schickte einen 
Boten,'um (estzusfellen, was gesche­
hen sei. Der Bote brachte dio Nach­
richt, daß die Tür an ihrem Haus 
verschlossen sei, und die Nachbarn 
wüßten nicht, ob sie nachts über zu 
Hause gewesen war.

Zu dieser Zeit saß dio Farmleife- 
rin Maria Murak in einem geräu­
migen Kabinett vor einem jungen, 
bartlosen Sondorbevollmächtigton, 
der beauftragt war, feslzuslellen, wio 
sie als Deutsche in das Kubangebiol 
gekommen war. Bald darauf hieß os, 
daß Maria wog müsse,

8. NACH VIELEN JAHREN

ZWANZIG JAHRE später brach- 
le mich der Wog wieder nach 

dor Staniza. Ich besuchte meinen 
Freund, erinnerte mich an Maria 
und fragte nach Ihrem Schicksal. Ich 
war nicht wenig überrascht, als ich 
erfuhr, sie sei wohlauf und wohne 
bei Ihrem Sohn Paul am alten Ort 
In der Uferstraße.

„Ihr war also nichts passiort.'‘
„Nein, nein", sagte mein Freund, 

„sie war bis zu Ende das Krieges 
Leiterin der Farm. Ihre Farm war ei­
ne dor besten im Gebiet. Auch das 
Geheimnis mit Pauls Verschwinden, 
das alle bewegte, ist geklärt. Er war 
mit dem Valor gegangen, dor ihn 
aber von der Bahnstation nach Hau­
se schickte, Doch or schloß sich ei­
nem anderen Truppenteil an und 
kam an dio Front."

„Und haben sie sich alle wieder 

zusammongefunden?' Wer Ist zu- 
rückgokommen?" fragte ich ungedul­
dig.

„Nur der Jüngste, die übrigen sind 
auf dem Schlachtfeld geblieben”, 
antwortete mein Freund.

Ich nahm Stock und Hut und mach­
te mich eilig auf den Weg. Bald 
stand ich vor einem vielstöckigen 
Haus. Das Haus zierte den Platz, wo 
einst die Lohmkale dor Familie Mu­
rak gestanden hatte. Man wies mir 
die Wohnung der Mutter im zwei­
ten Stock. Ich klingelte. Die Tür 
ging auf, und vor mir stand eine ele­
gante, schöne Frau von mittlerem 
Alter. Ich zog den Huf.

„Bitte heroinl" sagte sie, als sei 
ich ein alter Bekannter.

„Péraschal Wenn ich mich nicht 
irre”, sagte ich unsicher und machte 
einen Schritt über die Schwelle.

„Sie irren sich nicht, ich bin es", 
sagte sie und reichte mir die Hand.

„Sie kennen den Kolchosbuchhal- 
ter noch?" fragte ich verwundert.

„Sie haben sich wenig verändert, 
Ihre Stimme ist dieselbe geblieben, 
nur das Haar ist silberweiß gewor­
den. Aber kommen Sie bitte, unse­
re Mutter wird sich freuen", und ich 
erblickte ein fröhliches Lächeln, wie 
es nur Menschen eigen ist, die mit 
ihrem Leben zufrieden sind. Sie 
ging voran. In dem Zimmer, das wir 
betraten, saßen zwei Kinder, ein 
Knabe und ein Mädchen, und spiel­
ten.

„Das sind unsere Kleinsten, die 
Nesthäkchen, Paulchen und Liesel“, 
sagte Parascha lächelnd. Beide stan­
den auf und grüßten höflich. Ich 
war gerührt.

„Die sind ja der Mutter wie aus 
dem Gesicht geschnittanl"

„Die beiden ja, dagegen ähneln 
die zwei ältesten, Irene und Alex, 
dem Vater.“

„Ihr habt schon große Kinder? 
Wie doch die Zeit vergehtl"

„Ja. die Tochter ist Melkerin und 
der Sohn Kombineführer", ergänzte 
Parascha und führte mich ins Ne­
benzimmer. Da saß Oma Maria in 
ihrem Lehnstuhl, den Sfrickstrumpf 
in der Hand.

Parascha, die durch die offene 
Tür das Wiedersehen beobachtet 
hatte, trocknete sich die Augen 
und ging leise auf Zehenspitzen da­
von. Wir setzten uns mit Maria ne­
beneinander, und unsere Erinnerun­
gen wollten kein Ende nehmen.

Nachdem Ich mich schon verab­
schiedet und Ihre schöne Wohnung 
verlassen hatte, dachte ich an die 
Worte meines Freundes: „Sie hat es 
verdient, glücklich zu sein.“.
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Einträchtige Brigade
In der Gießerei des Werks für 

Bearbeitung von Buntmetallen In 
Baldtasch sind Menschen verschie­
dener Berufe tätig.

Eine der angesehensten Ist mit 
vollem Recht die technologische 
Schicht, die der Meister Leonid 
Iwanowitsch Lapunow leitet Er ist 
noch jung, aber er hat schon reiche 
Erfahrungen in der Gießerei ge­
sammelt.

Leonid kam nach Absolvierung 
der Berufsschule zu uns.

Die Schicht, die er leitet. Ist ei­
ne internationale. Hier sind Russen 
und Kasachen. Ukrainer und Tsche­
tschenen, Belorussen und Deut­
sche.

...Iwan Fjodorow kam nach dem 
Marir.edienst in die Brigade. .Sein 
Lehrer wurde der Kasache Smag- 
sym Omarbekow. Das war vor neun­
zehn Jahren. Und bis zum heutigen 
Tag währt ihre innige Freund­
schaft Beide sind jetzt geachtete

Menschen. Die Bildnisse des Depu­
tierten des Obersten Sowjets der 
Republik Omarbekow und des 
Stahlgießers Fjodorow können Sie 
auf der Ehrentafel der Werkhalle 
schon. Hier finden Sie auch das 
Foto des Leistungsbesten des Be­
triebs. des ältesten Arbeiters Jakub 
Kolajews. der ein Tschetschene Ist. 
Gerade ihm verdankt Eugen Her­
mann sein Wissen und Können In 
seinem Beruf.

Assaschan Nurshanow Ist fast 
noch neu in der Brigade. Er ist an 
der Wasscrkühiungsvofrichtung der 
Gußform tätig.

Der Veteran der Werkhalle. 
Stahlgießer Pawel Kirillowitsch 
Shiwizki ist von seinem ehemaligen 
Schüler Assaschan Nurshanow sehr 
guterMeinung. Er lobt dessen 
Tüchtigkeit auf Schritt und Tritt.

Als zu Jahresbeginn der Gehilfe 
des Stahlgießers Sergej Glasunow

.ffteancLbofiaft

ernstlich erkrankte, war die Brigade 
sehr beunruhigt Die ganze 
Schicht, mit ihrem Meister an der 
Spitze, besuchte den Kranken.

Man wetteifert um ein würdiges 
Begehen des 50. Jahrestags So­
wjetkasachstans. Zusammen mit 
allen erfüllt auch die Schicht des 
Meisters I.apunow ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen.

J. GÖTZ, 
Werkmeister

IWr 
gratulieren

Dieter Tage beging Viktor Stei­
gerwaid, Komsomolze der 20er Jah­
re, ehemaliger Tschon-Kämpler und 
Teilnehmer des Bürgerkriege!, sei­
nen 64. Geburtstag.

Viktor Steigerweid nimmt auch 
heute noch aktiv an der Parteiarbeit 
Im Chemiekombinat von Sewerodo- 
nezk teil.

Wir wünschen dem Jubilar auch 
ferner gute Gesundheit und noch 
viele glückliche Jahre im Kreise sei­
ner Verwandten und Freunde.

O. MOROSOWA-MICHAELIS, A. 
SWATIKOWA-RITTER, M. MOL­
LER, B. SCHMELJOWA. I. MEL­
NIKOWA, E. JELISTRATOWA, 
A. MOLLER. M. KLEIN-WEBER, 
E. BELZ, F. FUNK, A. HASSEL- 
BACH

Alles für den Kunden
Jederman In Sfscherbakfy kennt 

den kleinen Laden, der sich unweit 
des Bahnhofs befindet. Hier wird 
mit verschiedenen Molkereiwaren
gehandelt.

Joden Morgen noch vor Arbeits­
zeit eilen die Dorfbewohner hier­
her, um die Familie mit Milch, Sah­
ne, Käse und anderem für den Tag 
zu versorgen. Dio Verkäuferin Rosa­
lie Gerlach weiß jode Arbeifsminuf« 
zu schätzen. Schnell und zuvorkom­
mend, aufmerksam und freundlich

bedient sie die Kunden. Dabei wird 
auch der Laden stark besucht, der 
Monatsplan erfüllt und überboten. 
Allein im Juni betrug der Umsatz 
2 487 Rubel — 580 Rubel über den

Rosalie Gerlach 
Bestarbeitern.

zählt zu den

E, RATZLOFF, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Pawlodar

Gute Bedienung
Im Nahrungsmittelgeschäft Nr. 39 

in Ekibastus können Sie immer 
Milch und Fleisch. Eier und Butter, 
Tomaten und Gurken. Äpfel und 
Backwaren kaufen. Die Kunden 
sind natürlich sehr zufrieden, denn 
sie können sich hier alles besorgen.

was sie benötigen. Die Verkäufe­
rinnen Lydia Jurowa und Raissa 
Orlaschowa sind sehr freundlich zu 
den Kunden und genießen verdien­
tes Ansehen.

M. TRIPPEL 
Gebiet Pawlodar

Luft, Wasser und Gesundheit
Wir kennen die traurigen Ergeb­

nisse der Verschmutzung der Luit 
und der Gewässer im Raum der gro­
ßen Städte und Industriebetriebe. 
Noch vor kurzem nahm man an. 
daß den Meeren solch eine Gefahr 
nicht droht, daß sie dank der riesi- 
Sen Mengen und der verhältnismâ- 
ig ungehinderten Zirkulierung des 

Wassers in unbeschränkter Menge 
Abwasser aufnehmen können. Das 
führte zur massenhaften Verunreini­
gung der Meere mit Erdöl und Erd- 
ölerzeugnissen, dem Abwasser der 
Schiffe und der Siedlungen und In­
dustriebetriebe an den Küsten.

Im Ergebnis bedroht die Verun­
reinigung der Luft und der- Gewäs­
ser die Lebensbedingungen des Men­
schen, seine Gesundheit und die 
Ökonomik der Länder. Die in einer 
Reihe von Staaten vorgenommenen 
Untersuchungen haben ergeben, daß 
ein Zusammenhang zwischen den 
Erkrankungen der Bevölkerung und 
der Verunreinigung der Wasserqucl- 
len bestehL

Vor der Revolution in Rußland 
hatten die fortschrittlichen Men­
schen, darunter auch Ärzte, effektive 
Maßnahmen zum Schutz der Luft­
reinheit gefordert.

1913 war der Staatsduma der Ge­
setzentwurf „Ober den sanitären 
Schutz der Luft, des Wassers und 
des Bodens" vorgelegt worden. 
Aber selbst dieser nur allgemein 
formulierte Entwurf wurde der Ver­
gessenheit preisgegeben.

Anders wurde es nach der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion. 1919 wurde das Programm der 
Kommunistischen Partei angenom­
men. in dem die Vorbeugung als 
Hauptlinie bei der Entwicklung des 
sowjetischen Gesundheitsschutzes 
bewertet wurde. 1922 wurden Sani­
tätsorgane gebildet, die sich in ei­
nen- mächtigen Sanitätsdienst mit 
rund 5 000 speziellen Einrichtungen 
verwandelten. Ihre Aufmerksamkeit 
richten diese Einrichtungen vor al­
lem au! die Kontrolle der Maßnah­
men. die auf die Sanierung der un­
mittelbaren Umgebung des Men­
schen abzielen.

Gleichzeitig mit der Industriali­
sierung des Landes, der Erweite­
rung der alten und der Errichtung 
neuer Städte und Industriezentren 
wurden die Fragen des Schutzes der 
Luft und der Gewässer vor der Ver­
unreinigung gelöst. Die Entwick­
lung der Städte und der Industrie

Dmitri LORANSKI, 
Stellvertreter des Obersani­

tätsarztes der UdSSR
erfolgt auf der Grundlage der staat­
lichen Planung. Der Schutz der Luft 
und der Gewässer wird durch Maß­
nahmen des Staates gewährleistet.

Die Untersuchungen der sowjeti­
schen Hygieniker zielen auf die 
Feststellung der Rolle einzelner 
Quellen der Verunreinigung und ih­
re Verteilung ab. Auf Grund dieser 
Angaben werden Maßnahmen zur 

- größtmöglichen Einschränkung des 
Einflusses der Abgase und des Ab­
wassers der Industrie auf die umge­
bende Einwohnerschaft ausgearbei­
tet

In den Unionsrepubliken sind Ge­
setze „Uber den Schutz der Natur” 
verabschiedet worden, die die Mini­
sterien und Verwaltungen verpflich­
ten. bei Projekten von Industriebe­
trieben, einzelnen Werkhallen oder 
Aggregaten auch technologische 
Prozesse mit maximaler Verwertung 
der Roh- und Brennstoffe zu ent­
wickeln. bei denen keine schädli­
chen Rückstände in die Luft oder 
das Wasser abgclassen werden. 
Wenn dies nicht möglich ist. so ver­
pflichtet das Gesetz, effektive Klär­
anlagen und Anlagen für die ( 
Rückgewinnung zu bauen. Der Ge­
halt an schädlichen Stoffen in der 
Luft und in den Gewässern darf die 
festgelcgten Höchstgrenzen nicht 
übersteigen. Die hygienischen For­
schungsstätten des Ministeriums 
für Gesundheitswesen der UdSSR 
und der einzelnen Unionsrepubliken 
haben die zulässigen Höchstgrenzen 
der Konzentration von schädlichen 
Stoffen in der Luft und im Wasser 
der Städte festgelcgt

Diese Normen werden von spe- 
zielen Sektionen des Problem - 
Ausschusses beim Syssin-Institut 
für allgemeine und kommunale Hy­
giene der Akademie der medizini­
schen Wissenschaften der UdSSR 
erörtert und vom Obersanitälsarzt 
der UdSSR, dem stellvertretenden 
Minister für Gesundheitswesen der 
UdSSR, bestätigt. Danach sind die­
se Normen verpflichtend für das 
ganze Territorium der Sowjetunion, 
und ihre Einhaltung wird vom Sani­
tätsdienst kontrolliert.

Für die Untersuchung der Verun­
reinigung der Luft in den Städten 
und Industriezentren sind stationä-

re Probestellen eingerichtet worden. 
Der Zustand der Gewässer wird 
vom Sanitätsdienst und von 
den Laboratorien der Bassin- 
Inspektion kontrolliert

Jährlich werden Mittel für den 
Bau von Rückgewinnungsanlagen 
und Anlagen für das Auffangen von 
Gasen. Asche und Staub sowie für 
Kläranlagen in den Betrieben be- 
rei (gestellt.

Die Inbetriebnahme von neuer) 
Fabriken. Werkhallen. Aggregaten 
und Kraftwerken, die schädliche 
Stoffe absondern und die angeord­
neten Maßnahmen nicht durchfüh­
ren, ist verboten. Die Genehmigung 
zur Inbetriebnahme kann nur in An­
wesenheit und mit Erlaubnis des 
Sanitätsarztes erteilt werden. Alle 
Bauprojekte müssen mit den Orga­
nen der Sanitätskontrolle vereinbart 
werden, die die Möglichkeit der Ver­
unreinigung der Luft und der Ge­
wässer feststellen. Wenn sich her­
ausstellt. daß die vorhandenen Rei­
nigungsmittel die Reinheit der Luft 
und der Gewässer nicht gewährlei­
sten. wird angeordnet, solche Objek­
te außerhalb der Siedlungen und der 
Erholungszonen der Werktätigen 
anzulegen.

In vielen Organisationen gibt cs 
Dienste, die für den Betrieb, die 
technische Kontrolle, die laufenden 
und Generalüberholungen der Klär­
anlagen und die ständige Kontrolle 
der Abgase und des Abwassers ver­
antwortlich sind.

Dank diesen Maßnahmen ist die 
Luft in den letzten Jahren in vielen 
Städten bedeutend reiner geworden. 
Die Desinfizierung des Industrieab­
wassers, die Einführung von ge­
schlossenen Zyklen des Wasserver­
brauchs, die Verwertung des Ab­
wassers und die Rückgewinnung 
wertvoller Produkte aus ihm und 
folglich seine Reinigung erlaubten, 
die Verunreinigung vieler Abschnit­
te der Wolga, des Dnepr, der Kuban 
und anderer Flüsse zu verringern. 
In 90 Moskauer Betrieben wurde 
das Ablassen ungereinigten Abwas­
sers eingestellt, und in mehr als 
200 Betrieben werden Kläranlagen 
gebauL

(APN)
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HERMAN MELVILLE
Zu seinem 150. Geburtstag

Herman Melville griff zum ersten­
mal mit 26 Jahren nach der Feder. 
Zu dieser Zeit hatte er schon rei­
che Lebenserfahrungen gcsammelL 
Als er 13 Jahre alt war, mußte er 
nach dem Bankrott und dem Tod 
seines Vaters, eines Kaufmanns, die 
Schule verlassen. Er arbeitet als 
Laufjunge in einer New-Jorker 
Bank, als Clerk In einer Rauchwa­
ren-Kompanie, als Matrose. Lehrer 
und läßt sich schließlich, als er kei­
ne Arbeit mehr findet, für vier Jahre 
Seefahrt auf einem Walfänger an- 
heuern.

Die Lebensverhältnisse auf dem 
Walfänger waren so. daß Melville 
während eines Aufenthalts an den 
Marquesas-Inscln vorn Schiff deser­
tierte. Er gerät in Gefangenschaft 
zum Kannlbalenstamin Taipi. von 
dem es ihm nach einem Monat auf 
einem australischen Walfänger zu 
fliehen gelingt. Zwei Monate später 
bracli unter der Mannschaft des 
Walfängers eine Meuterei aus. und 
Melville geriet zusammen mit den 
anderen Matrosen ins Gefängnis. Er 
flicht aüch von dort und arbeitet ein 
halbes Jahr auf einem Walfänger. 
Dann mustert man ihn auf den 
Haiwaii-lnseln ab. und er vagabun­
diert einige Monate, von zufälligen 
Verdiensten lebend. Ein amerikani­
sches Kriegsschiff heuert ihn an,

und er kehrt schließlich in die Hei­
mat zurück.

Der einzige Besitz Melvilles nach 
so vielen Wanderjahren war das Er­
lebte und Gesehene, und Melville 
will darüber erzählen. Er beginnt 
zu schreiben.

Sein erstes Buch „Taipi”. dem 
seine Erlebnisse beim Kannibalen­
stamm zugrunde liegen, hatte beim • 
Publikum einen großen Erfolg. Kein 
geringeres Interesse löste auch das 
zweite Buch „Omu“ aus. Melville 
wird berühmt, die Zeitschriften be­
stellen bei ihm Artikel, die Verle­
ger bitten ihn um neue Werke. Eins 
nach dem anderen erscheinen seine 
Bücher, Erzählungen. Novellen. 
Aber nach der Meinung der Kritik 
und der Leser stellte der schöpfe­
rische Weg Melvilles nicht einen 
Aufstieg, sondern einen unaufhörli­
chen Abstieg dar, das Interesse tür 
ihn sinkt, und der Schriftsteller wird 
schließlich vollkommen vergessen. 
Melville kann von der Schriftstelle­
re! nicht mehr leben, hört auf. zu 
schreiben, und wird Zollbeamter. 
Seinen Tod im Jahre 1891 merkte 
man in Amerika nicht vielleicht 
deshalb, weil Melville als Schrift­
steller bereits dreißig Jahre früher 
aus dem Leben Geschieden war.

Das größte Werk Melvilles ist 
der Roman „Moby Dick“ oder „Der •

für 
Zeit

weiße Wal“. Das 
viele Bücher jener___
charakteristische See­
abenteuerthema ver­
flicht sich in diesem 
Roman mit den Moti­
ven eines sozialen und 
moralischen Protestes. 
Im Roman ist berufs­
mäßig und detaillert 
die Walfischjagd be­
schrieben und gleich­
zeitig ein von roman­
tischer Symbolik er­
füllter Kampf des In­
tellekts und des Wil­
lens gegen die bösen 
und konservat i v e n 
Kräfte geschildert, die 
Menschen bei der Er­
langung der Wahrheit 
und Gerechtigkeit be­
hindern.

Der Roman „Moby 
Dick" wurde von den 
Zeitgenossen nicht ver­
standen und nicht akzeptiert, haupt­
sächlich wegen seiner Kompliziert­
heit und Vielschichtigkeit. Das Buch 
war bald ebenfalls vergessen, um 

, für seinen Ruhm erst im nächsten 
Jahrhundert neugeboren zu werden.

Erst nach dem ersten Weltkrieg

entdeckte man Melville neu. und er 
wird zu einem anerkannten Klassi­
ker der amerikanischen Literatur. 
Im Laufe der ersten Hälfte des XX. 
Jahrhunderts wurde Melvilles Ro­
man „Moky Dick" in fast alle Welt­
sprachen übersetzt

W. I. Lenins Jubiläum in Japan
TOKIO. (TASS). Das Zentrale 

Exekutivkomitee der Sozialistischen 
Partei Japans hat ein Programm von 
Veranstaltungen zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins gebilligt. Zur Ver­
wirklichung dieses Programms soll in 
Zusammenarbeit mit verschiedenen 
gesellschaftlichen Organisationen des

Landes ein Sonderkonti!«« ins Laben 
gerufen werden.

Das beschlossene Programm sieht 
ein Symposium sowjetischer und ja­
panischer Wissenschaftler zu Fragen 
der Politik und Wirtschaft vor, das 
im Oktober dieses Jahres in Japan 
stattfinden soll. Geplant sind auch 
Vorlesungen japanischer und sowje-

Nixon 
besucht

tischer Wissenscheftier. In verschie­
denen Städten des Landes werden 
Lenin gewidmete Fotoausstellungen 
stattfinden.

Am 22. April, dem Geburtstag 
W. I. Lenins, soll in der Hauptstadt 
des Landes, Tokio, eint 
durchgeführt werden.

Festsitzung

New Yorker lehnen „Safeguard“ ab
NEW YORK. fTASS). Eine Pro­

testpetition gegen den Beschluß der 
USA-Regierung über den Bau des 
Rakctcnabwchrgürtels „Safeguard“, 
die über 10000 Unterschriften von 
Einwohnern New Yorks trägt, wur­
de am 29. Juli dem amerikanischen 
Senat vorgelegt. Mit dem Aufruf, 
den Vorschlag der Regierung abzu- 
lchnen. wandte sich auch der Ober­
bürgermeister von New York John

Lindsay an den Senat. Er erklärte 
auf einer Pressekonferenz: „Jedes 
Jahr bringen die Steuerzahler von 
New York 3 Milliarden Dollar für 
die Finanzierung des Vernichtungs­
krieges in Vietnam auf. Jedes Jahr 
geben wir außerdem weitere 6 Mil­
liarden Dollar aus, um den unge­
heueren Appetit des unablässig 
wachsenden „militärisch-industriel­
len Komplexes“ zu stillen. Wir kön-

nen uns nicht mehr diesen schreck­
lichen Luxus leisten, den niemand 
braucht, weil diese Gelder für uns 
äußerst notwendig sind, um die in­
neren Probleme zu lösen, darunter 
unsere Stadt zu einem anständigen 
und sicheren Ort für das Leben 
der Menschen zu machen.“

Lindsay appellierte an die Se­
natsmitglieder. auf die Stimme der 
einfachen Amerikaner zu hören.

Saigon
NEW YORK. (TASS). USA-Prä­

sident Richard Nixon, der zur Zeit 
eine Reise durch Asien unternimmt 
hat Saigon einen kurzen Besuch 
abgestattet Die amerikanischen 
Kommentatoren betrachten diesen 
Abstecher als demonstrative Un­
terstützung des Marionettenregimes 
von Saigon durch Washington.

Die „New York Post“ schreibt, 
der Ausflug Nixons nach Südviet­
nam könne „von der Thieu-Ku-Cli- 
que im eigenen eng politischen In­
teresse und zur Torpedierung der 
Bildung einer repräsentativeren Re­
gierung benutzt werden.“

Die Presse weist daraul hin, daß 
die amerikanischen Truppen wäh­
rend der Asienreise Nixons ihre 
Kriegshandlungcn in Südvietnam 
aktiviert haben. Wie UPI aus Sai­
gon meldet, hatte der Oberkom­
mandierende der USA-Truppen in 
Südvietnam General Abrams nach 
seiner Rückkehr voq der „strategi­
schen Konferenz" mit Nixon in 
Bangkok den Befehl gegeben, 
schwere B-52-Bombfr zu massier­
ten Angriffen gegen die von den 
südvietnamesischen Patrioten kon­
trollierten Gebiete um Saigon ein- 
zusetzen.

Gegen Beitritt 
zum Gemeinsamen 
Markt

LONDON. (TASS), Die Führer der 
drei größten bürgerlichen Parteien 
Großbritanniens riefen am 29. Juli 
auf, den Beitritt Großbritanniens zum 
Gemeinsamen Markt zu unterstützen. 
Sie sprachen auf einem Essen, das 
vom „Britischen Rat der europäi­
schen Bewegung” veranstaltet wur­
de. Die Reden des Premierministers 
und Führers der Labourpartei Wil­
son, des Führers der Konservativen 
Heath und dos Führers der Libera­
len Thorpo galten, wie die „Ti­
mes” schreibt, den Backbenchers, die 
in letzter Zeit über dio Pläne der 

“Regierung zu dieser Frage sehr un­
zufrieden sind.

Nach Berechnungen von Wirt- 
schaflseiporten wird der Beitritt 
Großbritanniens zum Gemeinsamen 
Markt eine Vergrößerung des Zah-

Wir empfehlen:

„Freuden 
erobert man“
„Die wahre Mutter", „Gestohlene 

Freude” ui . andere Erzählungen 
von Ernst Kontschak dürften man­
chem sowjetdeutschen Leser be­
kannt sein. Doch die zu verschiede­
ner Zeit in der Presse veröffentlich- 
ten Geschichten eines Autors, der 
seit 1926 literarisch tätig ist, in ei­
nem Sammelband zu haben ist füt 
jeden Bücherfreund angenehm.

Das Büchlein wurde unlängst im 
Verlag „Kasachstan" hcrausgege- 
ben. Es enthält dreizehn Erzählun­
gen. in denen Menschen in ihrer 
Stärke sowie Schwäche gezeigt 
werden: Eine selbstlose Mutter und 

| Ihre egoistischen Kinder („Die ar«

men Kinder"), ein Sohn, 'der es 
nicht duldet, daß sein Vater sich 
für Ihn opfert, ein Lehrer in seiner 
schwierigen pädagogischen Tätig­
keit („Die Diplomarbeit") und das 
unermüdliche Mütterchen, deren 
einzige Freude die Arbeit war 
(„Ein Stückchen Erde"). Natürlich 
wird euch das ewige Problem der 
Liebe und Treue hier behandelt.

Das Bändchen hat 114 
Seiten, Preis 14 Kopeken. Man 
kann es jetzt In einer beliebigen 
Buchhandlung Kasachstans, in der 
deutsche Bücher .verkauft .werden, 
vorfinden. ..... .-qi.«,.

Erdölförderung in Iran
TEHERAN. (TASS). Unter den Län­

dern des Nahen und Mittleren 
Ostens steht Iran in der Erdölför­
derung nun an erster Stelle, berich­
tet die Zeitung „Kayhan Internatio­
nal". In den ersten 6 Monaten des 
Jahres 1969 wurden in Iran 3 222 600 
Barrel Erdöl täglich gefördert, wâh-

rend in Saudiarabien, das 1968 das 
lührende erdölgewinnende Land die­
ses Raumes war, die Erdölförderung 
3 082 800 Barrel betrug. An dritter 
Stelle liegt Kuweit mit 2 699 200 
Barrel.

Auf dem sogenannten Vertragster­
ritorium Irans, für das das internatio-

nate Erdölkonsortium eine Konzes­
sion besitzt, ist die Erdölförderung 
im ersten Halbjahr 1969 um 16,8 Pro­
zent gesteigert worden. Gerade eine 
solche Erhöhung der Erdölgewinnung 
verlangte die Regierung Irans vom 
Konsortium für jedes Jahr des 4. 
Fünfjahrplans. Alle Behauptungen 
der Leiter des Konsortiums, eine Er­
höhung der Erdölgewinnung in Iran 
sei unmöglich, haben sich somit als 
haltlos erwiesen.

Preissfeigerun-

bensmittel, zur Folge haben und das 
Lend von den internationalen Mo­
nopolen abhängig machen.

Eine wahre europäische Politik 
würde in der Schaffung eines Sy­
stems der europäischen Sicherheit 
und in der Beseitigung der Barrie­
ren zwischen Ost und West beste­
hen.
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